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KIRCHENFRIED 



UND 



K I R C H E I\ L 1 E I). 



Von 



Gerhart Chryno Herman Stip, 

ordentl. Mitglied der historisch-theologischen Gesellschaft. 



AVXO« )dQ EOXlV T| £iQ»|Vr| l]lUMt. 
Ephes. 2, 14. 
"/^ Das ist die Art 
^'*2^ des Schiffleins aart, 
i\Drin Noah ist erhalten: 



|(^/ < ' ;;^|welch8 schwebet fort, 

Xf^, ' //Qrtetat hie — jetst dort, 

\^1 ylx/"»«» Starmwind unzerspalten. 

^<'/'//r/xCVy ^•*^- Chytraeus. 



(Anhang: Die Sänger im unverfälschten Liedersegen.) 



Hannover. 
Carl Bümpler. 

r- 



Digitized by VjOOSIC^ 



Schrift und Druck yon Fr. Culemann in Hannover. 



>^\ A N<J^. 



Digitized by VjOOQIC 



IreniBche Schriften entg^en gelten dem Loose, neue Zerwürfnisse 
SU erregen, wenn sie darauf ausgehen , Frieden zu machen , statt 
ihn zu finden und geftmdenen nachzuweisen. Nach der An- 
schauung des Verfassers dieses Versuches ist der Frieden der beiden 
christlichen Kirchen längst im Liede gefunden und hier ein Keim 
weiterer Versöhnung und Eintracht gegeben , welcher nur der 
Pflege mit treuen Händen bedarf. Zur Darstellung dieses Keimes, 
bereits im Jahre 1842 nach einer anderen Seite hin in einer Schrift *), 
auf welche er sich fiir alles hier nicht Gesagte zur Ergänzuug 
berufen muss, versucht, veranlassten ihn folgende Gründe. 

In dem unverfälschten Liedersegen, Berlin 1851, ist der Segen 
unseres Liederwortea ahne Falsch aufs neue unter Tausende ge- 
gangen. Durch Gottes Onade haben sich über diesem segnenden 
Worte^ welches oft ein Zankapfel gewesen, lutherische und refor* 
mirte Hände verschfamgen. Hätte das Werk keinen andern Werth: 
diese Thatsache drückte ilün einen Stempel auf, den keine Zeit 
wird austilgen käUMit,. wenn auch längst voUkommnere Versuche, 
der singenden Kirche Handreichung zu thun^ an seine Stelle wer- 
den getreten sein. Das Buch ist eine That, ein Breigniss. 

Die gemachte Eufiahrnng, dass es im Verein miit Männern 
refonmilte]! OonfesaioQci möglich gewesem^ ausser dem allgemein- 
evangelisohen Charakter unserer singenden Kirche den ausschliessr 
lieh li^erisdhen init unverfälschter Treue zu bewahren und ohne 



^ *) Beleachtang ' der Gesangbachsbessenuig insbesondere ans dem Gesichts- 
pnnkte des Cnltos. Hamburg, 1842, Bäriedr. Perthes. 
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Zweideutigkeiten der öffentlichen Aneignung in Kirchen, Schulen, 
und Häusern zu vererben, würde allein schon hinreichend gewesen 
sein, den Herausgeber auf die Pflicht, jenes Friedenskeimes in 
Liedern nochmals zu gedenken, zurück zu führen. 

Es kamen aber noch die ' öffentlich ergangenen Friedens- 
worte *) Seiner Majestät unseres Königs Friedrich Wilhelm IV. 
hinzu. In ihnen wird das ^^Recht" des lutherischen Bekenntnisses 
nicht nur anerkannt, sondern dem Schutze und der „Pflege« der 
Kirchenbehörden anbefohlen, so dass hinfort die lutherischen Lie- 
derbekenntnisse nicht mehr Mos im^uche und geschützt da stehen, 
sondern auch gepflisgt und im Volke mit segnender Hand ver- 
breitet werden. 

Man müsste kein Herz fUr die »ingende Kirche haben, köxmte 
man bei diesem königlichen Erlasse seine IVeude bergen. Einen 
Ausdruck dieser Freude will der nachstehende Versuch darbieten. 

Und zwar weyidet er nicht auf die der Pflege wohl bedürfti- 
gen Lieder lutherischen Charakters das Auge seiner Leser,, sonr 
dem auf das allgemeinevangelische Lied^ in welchem die Ge- 
meinschaft getrennter Brüder vor Jahrhunderten - geknüpft worden. 
Es veranlasst zu dem Versuche, di^^e Gremöinschaftzu pflegen, 
ausser dem Grundcharakter aller Hymnolc^ie, die sich der Kirche 
bewusst ist, noch insbesondere ein Wort, welches Herr Miniaterial- 
rath Bahr atif der Oonferenz zu Eisenach hat fallen lassen. Je 
grössere HoiSbungen der Verrfasser auf jene Coöferenz geßetzt hätte, 
desto tieför musste es ihn ergreifen, dass eben da eine Sat, von 
welcher er alles, namentlich aber den Frieden miserer Kirchen, 
erwartet, in öffentliche Frage gestellt wurde. 

Da es noch Zeit zum Reden ist und Schweigen für ihn, nach 
seiner kirchlichen Gesjuojiung, unverantwortlich seia würde, legt 
er nochmals ein geringes menAcbliches Zeugniss flör das heiligäte 
Lied der Kirche vor. Sollte zugleich jungem Lesern diese Schrift 
nicht ganz ohne Nuttsen sein, dann wäre ihr Zweck vollständig 
erreicht. 



*) CharloUenburg, den 6. März 1852. 
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Nach Voflendmig dieser Abhandlung geht uns neben tief 
erquicklichen Äusserungen fiir unser gemeinsaoftstes Bekenntniss- 
lied auch eine sehr betrübende Erklärung zu, welche sich in den 
gedruckten Verhandlungen des Bremer Kirchentages befindet. 
Sie veranlasst, mit einer nunmehr notweiidigen Verwahrung 
auch in Betreff der kirchlichen Litanei nicht länger zurück zu 
halten. Der geneigte Leser wird dieselbe in der „Zeitschrift für 
die gesamte lutherische Theologie und Kirche", Leipzig 1853. 
Heft 3. in der Abhandlung: „Liturgische Fragen I. Die Litanei" 
finden. 

Am Tage Concordia 1853. 
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Vom Himmel hoch kam mit der guten n^uen Mär(U.L.B-55, 1) 
auf Bethlehems Flur ein Sang vom süssen Frieden {iiti y*]s 81qi]vt| 
iv dv^QCOTCpig.EiäSoxtog l-uk. 2, 14) hernieder. Die Zunge der Pro- 
pheten. (Jeaai, 57, 19 1^ a.) hatte ihn längst geweissagt, ehe die 
»eUgß Jungfrau und der Vater des H^roldeß, der unsernt Frieden 
(avTÄsyw.Si^^w i5 sM'^l W^ Ephes, 2, 14) voran Uef, seiner Zu- 
kunft gewj^s im Liede ihn feierten. Späteste Geschlechter mischen 
sich in die singenden Chöre der Engel, singen und sagen: Hörtj 
hört, wie mit vollen Choren alle Luft laute ruft: Christus ,ist ge- 
boreii (U. L. S. 35, 1). Auch igden armen Hirten wird vermeldt 
der Hirt und Schöpfer aller Welt^ (25, 7). Wohl hatte jen^ 
bräunliche Hirfenknab, auf dessen Sta^dt-sie verwiesen werden^ 
diesem Frieden gesungen — er konnte wohl auf Saitenspiel 1 Sar 
muel. .Iß, 18 — : Bethl^h^ms Hirten singen nicht mit Es bleibt 
der ißlngel Lie4 -^ dyysXqv ^stT0»^T«ta iotb' fftvwSta — ein Hiramela- 
safDg, dem nie^a,wi abiausobt: Kpm i^t £rqs«i Fried ohn Unterlass, 
aU F^d hat.nun ein Ende (185, 1). Die heilige Nacht entweicht, 
ohne dass ciie Engel gelehrt hätten, was doch der Schafhirt He-; 
siodofi, der unter dem Helikon. seiner Heerde hütete, dem nächt- 
lichen Zug9 d^r Musen verdankt. Keia Lied geleitet das Kind, 
dem schon die Vorzeit den Namen des Friedefürsten gegeben, in 
den heiligen Tempel. Ohne atQodoSia dahin getragen wird es nicht 
von Doppelchören (Nehem. 12) mit Cymbeln, Psaltern uud Harfen 
umtönt. Es hauet nur lei^e ein Schwmenisang von, eipsapi^p. Lippen 
durch, die Hallen: Herr, nun lassest du deinen Diencjr in Friede 
{iv slQiivri Luk. 2, 29) fahren. Fried und Lied scheinen mitsMrfahren. 
Zu dem Magnifleat; der Jungfrau, dem Benedictus'dea Zacha- 
riat, dem Gloria d^r Idmmlischen Heerschar und Symeohs Nunc 
dimittis gesellt sicK nicht» mehr, als der ernste Blick auf das 
Kind (ouTOg xettat eis ktööiv xai avAaxaoiv) und die Mutter (xal 
öov avtfis Ti^v ^vxr\v x. t. X. Luk. 2, 34 flg.). Symeon lässt schon die 
disharmonische ^o\ufaUi klirren, ehe dem Gloria der Engel auf Erden 
respondirt wird: Mi] vo\U67\j:^. bx^ TiMtov ßcAcJv «l(jajnf)r ini xfj^v yfiv 

1*' 
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■^. iO, 34. Leise ^^^, 

flicht der x(iqA, die 
•id; den Fingerr^- 
• Ausstrahlt. W' 
ie erhabene E^ 
n Lieder g 



' 2^ saug 
'? Was d 
^ude/ 



« 



>/^'' 



auf den erschiei.. 

j , , . .uAllöa^ev ifiir, xal o<ht dqxn- 

:! 1 ^ wollte. Und als dann dem himm- 

^vqavlov Luk. 2, 13) ein irdischer Haufe 

^ijTwr Luk. 19, 37) endlich nachfolgt, vom Ab- 

yioergs den König Zions geleitend und, mit Umstellung 

^{,^1» dem Frieden im Himmel (dqr^vr] h ovQarö), um^ 

niuss wieder geschlitzt werden, was nun hervorbreöheii 



X«; 



f*^^^^^{Lok' 1^? ^) ^™^ *^^^ ^^ Volkssang (Matth. 21, 9) hervor 

h^' kaum ist es geschützt, so fließsen Thräneri über den Prie- 

^^^ glatt honigstimmiger Lieder: *'OTt ei Syrwg xal öv iv' %^ 'HM'^Q? 

«ffl "f^ ^^^^ «iQiiVTjf Luk. 19, 42. Das Bruchstück der unmtin- 

Aisen Stellvertreter Symeons im Tempel (Matth. '21, 15) ertönt: 

8 wird geschützt, nicht fortgesetzt. Die Steine sollen es aus- 

ßchreien. So wandelt der Sohn Gottes auf Erden. Als Prophet 

entbehrt er des Schmuckes, den Juden, Heiden und Christen '^*) 



*) Sirach 32, .7 — 9. Homer, Od. 1, 152. [iohtr\ x' 6qx^<^S ^e' xa ydq 
X* avaO'T]{iara Saitog: Reigentanz nnd Gesang; denn das sind Zierden des Mahles. 
Vergl. : Das Euaügeliu Von | dfe} verlorne Son, Luce. xv. ca. | Ain mensch hält 
l^ehabt | zwen s8n sc.'Aufz- | gölögt durch t Michael Styffel | von Eftlingen.'f 
M. D. XXiii I Jn 4. . • . ; , . 

*^ Et plane judico, nee pude€ asaerere, post Th^olo^ftm essemülaoDi^arteniy 
quae Musicae possit aequiiri, cum ipsa ciola pQviif.Xheolojgiam id .prallet, ^«od 
alioqni sola Theologia pra^stet, scilicet qnlejtem' et aniäiqm Uetum, ou^feato 
argumento, quod diabolus curan;un tr^tium, et t]irbaram, inquietarum autor ad 
voeem Musicae.pene similiter fiigiat, sicut fugit ad verbnm Theologiae« Hinc 
factum est, ut Prophetae nulla sie arte sint usi ut Musica, dum. snam Theo- 
logiam non in Geometriam, non in Arithmeticam , non in Astronomiam, sed in 
Mnsicam digessöruatjut Theologiam et mnsicam habcrent conjanctissimas , veri- 
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preisen) als. König tri* *i^ ^r zwäl^kngd vor dem astro- 

\pm andereiA bleiben • ^In^m aad^ni **?*), der »ch auf 

Mauern zusammer «legt, li^cu^deäj erwartet in»n 

Heiut ein san^los .und HyTnnodie^ w^nn man 

ihm Ps. 137 ü \ /hn^n l.S^^n. XO, 5, 19, 20 

^rt ist von d ! ; ^« Luther 'vv^ürde ander» 

l"-2Sam. * * 1 Bchwgwdf). Einigeö 

-sang r i / * j! SjE^pn M^iefts Eltern 

n :vei> ' i^ ^' f • -ipi^l tt), vorderen 

W ' "* Ä ^osÄiji^e, die de» 

j * i '^ diT^XQvs avTOv 

,.*ig bn..^ ^ »; .hatte doch 

.xi waren, zu singe*. *' ^nschen Prie- 

^11 dem Amt im Hause Gottes ^VX) sich 

verhallen dagegen Symeons .und der u*. ^ttttt)t 

Tem,pell Sirach 47, 9-12 und Hebr. 5, 7 zx. • ^wübnt 

Einer Vergleichung mit Salomo, der in dem väterlich^.. \|^b 

waltete 2 Chron. 7, 6. 9, 11, mochte sich K«^ißer Justiiüan ^t 

masaen; konnte er doch eine ähnliche Schar,, wie sie der Xxit ^' 

ßtandene yersammolt iatte 1. Kor. 15, 6^ zum: Pie»ßt an t:,^^^^ 

Kirche ordnen **): der verheissene (Jes,f9, ^) FriedefürBt 4^^ 

neuen Bundes hat zwar Eii^e .Lilje Matlli. 6, 29 allem Grewau^^ 

jenes prächtigen Königs vorgezogen und über die Wei^h/eit Salo, 

Bkoniff'gf rufen: xai l8ov oiAetor So^jMSrog wSe 12,42, obgleich Sar 

lomo weiser. war denn die Dichter Etiiia^ der Esrahiter, Heman, 

Cbilchal und Darda, und 1000 Sprüche redete j imLiede aber hat 

Salomo so viel gethan, dass eine Vergleichung unistatthaft is^. 

„Und seiner Lieder waren tausend und fünf" 1 Kön. 4. Auch die 

den Himmel offen sahen und die Engel Gottes hinauf und Jierab 

fahren auf des Menschen Sohn (Job. 1, 51), erzählen nichts von 



Udem ItelmK-eticiiiilicis dicentes. Sed qvid ego Mmiumi nnae laudo» ia tarn 
angtista chaitiila tantam rem pingere vel potins foedare conatos? Sed almiidat 
et ebiillit sie eSentas mens in iUam, quae me saepius refrigeravit et magnis 
mutolMfi Ub«iwt*^, Liilher ipi Senfl. Cobmfg, 4.. Oct. 1530. — Deutsch bei 
W«k^ XXL 1218. 

*) NeiMciiKd öp^ 1^Xq|4«wI Bei Einweihung (567) der hergestellten Io(pia in 
KoiwtantiaM^peL 

**) No?ell. UJL'0.1: ^— ita ut sit oamis numerus reverendissimorura Cleri- 
oonim sa&^^sim«^ jpokajoris eccleBiae. in quadringentis vigioti quinque. 60 Prcs- 
hjU^f 100 Diülsoneii, 40 Diakonifwen , ^0 Subdiakonen,, IJO Lectoreu und 25 
SäQgtr. .p^siuni^h 100 ThUrküft^ (0«tiarii). 
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einet Fortsetzung des heiligen Nachtgesänges; sie kommen und 
gehen, wandeln und rudern, ohne Sang und Klang zu vernehmen. 
Sogar bei der Verklärung, wo Moses und Elias erscheinen, k^in 
himmlischer Ton, der die Schlummernden weckt und ihnen Äe 
Welt enthüllt, in welche öodric *) geblickt; der stärkende Engel 
in Gethsemane Luk. 22, 43 — hat er Ps. 42 (Mark. 14, 84) zti 
fende gesungen, während die Blutstropfen auf die Erde fielen? 
Wir sehen diese', hören nichts von jenem. Nur als das Lamm 
Gbttes, Welches der Welt Sünde trug, sein Abendmahl, welches 
in seinem Essen und Trinken mit Sündern, wie in dem Mahle 
des verlornen Sohnes nur schwach abgeschattet war, stiftete und 
die Gemeinschaft seines Leibes imd Blutes errichtete, hören Wir 
auf Erden Gesänge. Es wai* aber nicht seine Dichtung, sondern 
der Väter Lied (naxiqijyv flSrj atQoara|i83l3tdrrü)r afroug Weish. 18, 9^; 
vor dem AM. Psalm 113. 114, nach demselben 115—118), welehes 
auf dem Wege an den Olberg (xal^ '6fAn]öarü8$ ^IfjA^ov — 
Matth, 26, 30) vor der Weissagung des Ärgermbsses Aller (31) er- 
starb und bald in nächtlichem Grauen dem Getöse mit Stangen 
und mit Schwertern Platz machte, biß nur der krähende Hahn übrig 
blieb, als Vertreter des Schwans von Jerusalem. Auf Golgatha 
l'|(o xfjs jT-üXris Hebr* 13, 12 haucht Gottes Kind seinen Göist in 
die Hände des Vaters aus, mit gebrochnem Wort aus den Psalmen 
seines Volkes. Die Engel schweigen. Die Erde aber erbebete, 
und die Felsen zerrissen, und die Gräber thStfen sich auf, und 
stunden auf viel Leiber der Heiligen, die da schliefen. Und gingen 
aus den Gräbern nach seiner Auferstehung, und kamen in die 
heilige Stadt, und erschienen Vielen (Matth. 27, 52. 53).^ Auch 
sie schweigen. Niemand singt. 

Wer ist je vor diesem Leben gestanden^ ohne von der Lieder- 
stille ergriffen zu Werden? 

Selbst die apokryphischen Evangelien scheuen sich hier, die 
erhabene Armut durch abenteuerliche Spenden äu bermehem. Als 



*) Acta Sanct. Maji. Vita S. Oodricl t 1170. Er hört BdfUtt Vemitörbeiife 
Schwester singen. lila igitur vocem extulit et dulci modalaminid daatas- inlieiitam 
mirantis fratris demulcebat auditutn. Duo qiioqae virij quoram tin*B dexteram 
altaris, alter sinistram tenuit, libellos habentes in manibns, plandeliatit etiam 
in voce jubilationis et dicebant Kyrie eleyson, Christe eleyddii. Illisque tacen- 
tibus, illa cantitsum suum repetiit, et es oonticente, Uli sulijfiäzMrtmt %rie eleyson, 
Christe eleyson. Cum igifitr diutiÄsiine alteniis laudum pmeoofiüs deaerviftsfent, 
sursum in aera eonscenderunt et quo dirertebän* ttulla Yestigia reUqiiennit. 



Digitized by VjOOQIC 



sie ♦) bari^en^ wie yortr^fflieh der zvr'^i^krige vor dem astro- 
nomisehet *^) Philosophen twd einem aiidem ***), der sich »uf 
Medici^a «nd ^HalwwifiiBeBKchaft y^rlegt, .bes|ta^eAi erwaj'tet maxi 
leieht ein Bigoro^ma der Paidmodie und Hj^nodiej wemi man 
aüeh den Philosophen ««traut, dai^ ihnen 1 S4^n. XO, 5. 19, 20 
und ändere SrimteFungen carblai^^t ^ind. Luther ^v^ürde anders 
eKanänirstJbibben: sie.umgehen dieses Q-ebietsch^eige^^df). £iBigen 
Si^^sang erheben jene .Schriften i^erdings. Sichln Hafiens Eltern 
singen 7 nach Abgang der Tochter in den Tempil ff)? vor deren 
Auatritt, fUs sie 12 Jakre alt geworden, di^ Po8a,i;i^e; die der 
Sohn für sein^ Zukunft aushebt (xal a%QO%B}jBX to^ps ayji^Qvg^ ovtov 
^%d 0^Tiiyyi^ Matdi.« 24, tl)i durchs Land gebt fff); hatte doch 
ssu Ehren der. einjährigen Jungfrau ein WeAxhsekang zwischen Prie- 
stern und Yolk (Kai -elfts äös o Xao^' TivQiXQ, yEVotTo, djiiir) sich 
entwickelt und die stiUendeMutter ihr Liedfeierlich angestimmt tttt)r 
8U welchem sie anoh, nachdem Maria im dritten Jahre entwöhnt 
ist und nun die funf^sehn Stufen des Tempels hinan läuft, wodurch 
sie .die )Prie»ter in yerwundening set«t, durch den heilige Geist 
nin eonspectu ommund^^ getrieben. wird (Hist de nativ. Mariae et 
de infant. Salvat. c. V. anfanglich an das Benedictus anklingend). 
Es kann nicht mehr auffallen, dass das Tempelldnd, eben die 



*) MarcioQ fHUt hier g^n^ ans. Ihm gehen, dje Hymnen nicÜt nur, sondern 
awih, jnU dem verlornen Bohn. dßs Gesäuge und. der Reigen ab. Luk. 15, 10 
und c 12, 8..^ aber bat.eif: pvaytw^ ifiv d&ov, wodurch die •ufivoSol Oeta^ 
\i^yaX£i6xr\xoq noch mehr entrückt werden. 

**J Evang. infantiae Servatoris c. LI. — exponebatque spha^rarum et 
corpcqrum coelestium, eorum^ue naturas et operationes, oppositionem , aspectum 
triquetnim, quadratum et sextilem, progressionem eorundem et retrogradatio- 
nem" etc. 

*f*).. — exposuit ipsi Pbysica et Metaphysica, Hyperphypica et Hypo- 
physica« c. LH. 

t) Auch Kessäns, der eine andere Pabel, den Scbiübesuc^ bei ZacchSus 
(Tfaüo^cod* apocr. J. p, 153.sq^), echt muselmanisch auauitattet. 

tt) 0«v|AdiorrjB$ xal ct4i'oiDvj;e$j nach einer HS.: (jjAvövytsg xov ÖJBOreötTjv xai 
TWQWv, Proteyang. Jacobi/min. c. VIII, Vorher (c. VlI) wird schon von Maria 
gemeldet; x«i IßaiU xv(^iQ9 6 dsog X'^^^'^ ^' a'uxTjv, xal naxzypqzvoe toX^ :nco(^Ly 
ai%^q, an Ljik. 15 e^rixinemd^ 

fft) Kai fiStjXöov ot xij(^e9 xa^* oXijg t^^ mqv^qov x% 'lovSaiag, xal 
TJXiQ^ r\ Of(^^BC^£ }evi^^v,,xff^ ^'§(^a(fpv jidvxB^. Das.., 

fj^) JCal 2fi^c[a *Awa ed^xs |ipi<fdov, xj naidl) xoi.^ösv i}0|ia — Xiyovaa- 
"Amoa ^br{y X9U()m^ i;<^ ^<}^\kQv — Ttg draY^sX^X toi$. -vioig 'PoDßT](i, oti ^Xd^i 
Awaj Das. c. VI. 
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Jungfrau Maria, imLiede der Väter biok rühmlichst «usieeiehnet*) 
auch nicht, dass der Stall oder liier die Höhle zu einer glänzenden 
Kirche Unser lieben Frauen sich wanddt, in welcher denn auch 
ein vollständigerer Singedienst die heilige Nacht feiern muss **). 
Die Hebamme wird ins Magnificat gebracht ***), während die 
Magd, die einst demütig dem Grosse der Elisabet nachsang: 
MsyaXvrEi -^ ^X^ f*ov (Luk. 1, 46) x. t. X., nunmöhr dem mit Jo- 
seph eintretenden Weibe zuruft: Sicuti fiKo meo nemo inter pueros 
similis exsistit^ ita ipsius genetrix nullam inter' muHeree parem 
ha;bet (Ev. inf. Servat. c. HI.). Gespannt auf das Gesänge, wel- 
ches nun dem Kinde wird geeignet werden, finden wir freilich 
Symeon in - Gegenwart der Thronengel ihm f) singend xmd das 
Bond von der Wiege an so wunderthätig, dass wir, zumal nach 
einer Bemerkung über den Rechtsgrund der Kreuzigung ff), einige 
incantamenta carminum erwarten. Sie bleiben vollständig aus. 
Durch die einfache Manipulation, das Kind auf den Maulesel zu 
setzen (Ev. inf. Serv. c. XX), wird das Thier wieder, was es 
früher war (vir juvenis); Gesang erhebt sich eirst bei der Ver- 
mählung des entpuppten mit Mariens Dienerin (et moerore in- loe- 



*) — ut jam nulla ei in vigiliis prior inveniretur, — in carminibus Davi- 
dicis elegantior, Hifit. de nativit. Mariae et de infantia Salv. c. VI. Ihr ver- 
danken wir auch das Gratiasr Sine intermissione benecßcebat denm, et ne forte 
salutatione sua a laudibus dei toUeretur, si qni« eam Balntabet, illa Jiro «aln- 
tatione sua deo gratias respondebat. Denique prhntim ab ea ezfit, nt 'cum re- 
salutent homines sancti, deo gratias dicant. 

**) Deinde cum advenissent pastores, et, succenso ig^e, admodum laeta- 
rentur, apparuerunt illis exercitu» coelestes, laudantes et celebraate's ©eum 
supremum; idemque facienl^bus pastoribus spelunca ista tunc temporis augusto 
templo simillima videbator, quoniam ora coelestia pariter et terrestria celebra- 
bant et magnificabant Beum. — Ev. de infantia Servat. c. IV. Im Ev. de 
nativit. S. Mariae c. XIII erzählen nur die Hirten, dass singende (hymnum 
dicentes) Engel um Mittemacht von ihnen gesehen worden. 

**♦) Kai Eljtev ^ |iata- * E|ieYctXvvdt| ^ i^A M^- Protev. Jac. c. XIX. 
Anna hatte noch selber gesungen (als sie von der Hebamme erfohren, dass sie 
ein Mägdlein geboren): *E(i£YaXw£r t] tj^xi] fww. c. V. 

t) Viditque illum Simeon senex — , cum Domina Maria virgö, mater eju«, 
ulnis suis eum gestaret — ; et circumdabant eum Angel! instar circuli , cele- 
branfes illum, tan quam satellites regi adstantes. Simeon itaque — dicebat 
Domino Christo: Nunc, o Domine mi, servus tuus in pace dimittittir, secundum 
yerbum tunm; nam viderunt* ocuK mei etc. Ev. de Infant. Servat. c. VI. 

tt) Postquam crucifiximus Jesum — , putantes per aliquod carmeü' facere 
eum yirtntes. Evang. Nicodemi graece c. XXVlU (lat.). 



I 
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tstiäni; planctaqneiü xisum Qommatato, gauderjo, laetari^ exultare 
et canere coepenmt c. XXII). Ohne irgend ein Zauberiiedlein 
wandelt das T^'iTwi einen ilaüfen spielender Jagend, die Bich vor 
ihm . versteckt y in lauter Ziegenböcke (c. XL)^ die er kommen 
läost (ad pastorem vestrum! ), lind durch einfachste Prosa (Adeste, 
o pueri, ut abeamus et ludamus) wird aiuch dieser Umstand rück- 
gifcdgig. ^eaotocht. Als auf der Beise nach Egyplen eine Schar 
Drachen (bist, de nat. M. et de inf. Salv. (?.> XVIII) J^im }m 
Schrecken setzt, erseheint kein Orpheus, sie einzuschläfern: das 
Kind braucht nur den Schoos der Mutter zu verlassen, um ihnen 
Anbetung abzunöthigen imd den Eltern zu sagen, man solle den 
Sohn doch nicht för ein kleines Kind halteoi (ego enim vir per- 
fectos smn). Umsonst rechnen wir wenigstens bei Löwen auf 
Vortöne des Oötheschen *) Knaben. Die Macht der Töne, aA 
Orpheus gepriesen und vcm alten, wie jrägeren **) Kunstverstän- 
digen hoch gcFühmt, ist nicht erforderlich, wenn es hier an Pan- 
ther und Löwen geht (c. XIX); nicht die süssen frommen Lieder 
hafoens ihnen, angedmn. Auch die Heilungen gehen sanglos vor 
sich. Lässt eine neuere Sage den lieben Gott selbst, ^Is er ein 
Mal krank war, nach Arras hernieder kommen, um sich durch 
Sang und Spiel heilen zu lassen^ so singen hier nie die Arzte, 
selten die Geheilten. Die plötzlich im Hochzeitjubel verstummte 
Braut (Ev. inf. Serv. c. XV) singt natürlich, als sie im Umhalsen 
des Kindes gesund worden, auch die Fürstin (c. XVlLl), die ihren 
aussätzig^ Prinzen mit Erfolg im Waschwasser des Kindes Jeäu 
abgewaschen. Die haare Münze, der Domina Hera Maria ge- 
schenkt, klingt aber überall lauter durch, als das spärliche Lied, 
welches erst im Hades stärker anschwillt, nachdem der Gekreuzigte 
sein Siegsfähnlein schwingt. 

In unsem Evangelien bleibt es sogar um den Auferstandenen 
und zur Himmelfahrt stille auf Erden. Sanft; klingt der Friedens- 



'*^) Norelle. Aus den Graben hier im Graben etc. £2ng«l scbweben auf und 
nieder etc. Benn degp Ewge hemcbt auf Erden ete* IMd $o.gebt mit gut^n 
• Kiiraem etc» 

' *^) Es, folgen n die Krebse derPfdfe, die Kameele der Schelle, die Schweine 
der Cyther, das Wild dem Waldhorn, die Hasen der Querflöte, die Forellen 
und Karpfen der Glocke, die Bienen dem Beckenklange, die Tauben der Maul- 
pfeife, die Äpinnen der Laute, djis Pferd der Trompete.** Grundlage einer 
Ehren-Pforte, woran die Tüchtigsten Capellmeister, Oomponisten, Musikgelehrten, 
Tonkünstler etc. Leben, Werke, Verdienste etc. erscheinen sollen. Zum fet- 
nem Ausbau angegeben ron Matteson. Hd^mbaffg. 1740* VII. 
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gmsis (Job. 20, 19. 21.) an der Engel ^ Nach^esang« Wna diese 
als 77gro8se Freude^ verkündigt, nehmen die Jünger mit T«ni Öl- 
berge gen Jerusalem. Das bjmnoiogiseke Efvangeüma (Lok. 24) 
Bcbliesst mit einem Echo Symeons: j^Sie aber betetenot ihn an, und 
kehreten wieder gen Jerusalem mit grosser fVetMle« Und ivarea 
allewege im Tempel, preiseten und lebeten Gkylt^. 

Heilige Armut I Es genügten dem Lamme Gottss flie UbNter 



Diese Armut nmss dem^ der es unternimmt, duristUdhe Kir- 
chen hymnofogisch zu besprechen, tief zu Heiaen gegangen si»n, 
um den gesunden Bück auf den Beichthum, der vor iim strahlt, 
zu gewinnen. Er, in dem alle Fülle der Gottheit leibhaftig wohnte, 
Gott im Fleische geoffenbart (oiioXoyavyukvw^ Mlyft iöttw to xt\% 
evdeßgCag fi/iic%r\qu9v 1 Timoth. 3, 16), seine göttliche wie seine 
menschliche Natur in Einer concr&ten Person, sein Lebeod und 
sein Sterben — Alles, Alles ist ewige Poesie in aogeboniej! Schön- 
heit. Wie nach Mathesius Christus seine Apostel in alle' Welt 
aussendet, dass sie das Evang. «zu breitem Blick, wie ihr Berg- 
leut redet« den Völkern predigen sollen, imd dies eih silbern Beich 
genannt wird, so hat Christas auch ein golden Reich auf Erden 
^zu breitem Blick«. Dies Bergwerk ist um Pfingsten: evd&et, 
als die Zxmgen und Völker hereingerufen und neue QHnge mit 
Joels Hammer und dem Psalter Israels eingeschlagen werden. 
Die unermesßliche imd schöne Poiesie der Völker, die durchs 
Kreuz Einen Hirten imd Eine Heerde auf Erden gewomaen seihen 
und den durch Engelsang eingeläuteten Frieden (tlqf\vci%Qir\(5u^ Stet 
TotJ atfiarog xov avavqov ainöv Koloss. 1) erleben, folgt dem Locken 
des Heidenapostels, nun den neuen Menschen anzuziehen (3. 10 flg-)? 
da nicht sei Grieche, Jude, anzuziehen herzliches Erbarmen, Ver- 
gebung und das Band der Vollkommenheit, Fried und ^- Lied 
zu vereinen: Und der Friede Gottes regiere in euren: Hörzen^ au 
welchem ihr auch berufen seid in Einem Leibe, und seid dankbar 
h :ird(5Ti öotpCa '8i8d(JxovüE$ xal rovO^eTdiJTEg la-UTOug, tI)aXfioT$, ?firoi§, 
tiSatg jtreujüiäTixaTs. Das war der breite Blick des goldnen Reiches, 
in welchem Gerechtigkeit, Friede und Freude allem Volke das 
Herz abgewinnen. Danim strömt desselben Apostels Predigt des 
Friedens Ephes. 2 (aitog vd<j, JöTiy i^ d^xm fjuidvy 6 n;pn]öa$ ^« 
ct^wfÖTEQa IV — jtoudv ei^vfiv' — iv m d^jACW tij dß<Ji ^id^xpv 
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0Tov^v)y von allem soBMt «erflossenen Wesen das Volk abmdin^nd, 
in den ewigen Quell des Liedes: aX}Anh]qovo9i hf TCVEv\iaxi, XtxXwv^s^ 
lovTots itKi3l|ioi$ xal $|tirois xoi cpSatg, «Sorcsg xoii i|)d>lorres (5^ 17 flg.). 
Das neue Lied Apok. 5, 9: Du bist erwürget , und hast uns er- 
kauft mit deinem Blut, aus allerlei GescUeoht und Zungen^ und 
Volk, und Heiden; und luist uns unserm Gott zu Königen und 
Priestern gemacht, und wir werden Könige sein auf Erden — ist 
der Anfang des vollen Chorreigens der verlornen und wiederge- 
fundenen Söhne aller Welt. Vor. ihrem Liede muss jede Schöne 
der alten Völkerpoesie erbleichen, auch der herrlichsten, weil ihr 
Friede höher' und tiefer, länger und breiter ist. 

Wenn Wur es unternehmen, von den. Völkergruppen, die sich 
um den gddnen Strom des Friedens Christi lagern, zwei heraus- 
zuheben und ihre hymnologische Friedensarbeit zu beträchten, so 
müssen zur Unterscheidung Namen gebraucht werden, del*en son- 
stigen Werth wir auf sich beruhen lassen. Uebedenklich nennen 
wir die eine Gruppe reformirte *), die andere lutherische **) Kirche. 



*) Vergl. aber Val. Enui^ Löschers Heilsame Worte oder Friedferü^^e An- 
rede und Ermahnimg an die Reformirten Gemeinden in Teutschland (hinter: 
Ausfiihrl. histor. motuum etc.) §. 7. und die betr. Stellen in seiner: Kuiiize Be- 
antwortung (hinter jener Friedensschrift abgedruckt). 

*♦) Tergl. Luther (Walch X. 420): „Nrcht also, du Narr, höre und lass 
dir sagen: zum ersten, bitte ich^ man welle meines Namenei schweigen, lud - 
sieb nicht Lutherisch, Bond«m Cfaristen heissen. Waa ist Luther? Ist doch die 
Lehre nicht mein. Bö bi9 ieh a«ch fIBr niemaod gekreu^gt. Sanct Paulus 
1 Kor. 3y 4. 5 wollte nicht leiden, dass die Christen sich sollten heissen Paa- 
lisch oder Peteisch, sondern Christen. Wie käme denn ich armer stinkender 
Madensack dazu, dass man die Kinder Christi sollte mit meinem heillosen Ka- 
men nennen? Nicht also, lieben Freunde, lasst uns tilgen die parteiische Namen, 
und Christen heissen, des Lehre wir haben. Die Papisten haben billig einen 
parteiischen Namen, dieweil sie nicht begfuüget an Christi Lehre und Namen, 
wollen auch päbstisch sein. Ich habe mit der Gemeinde die einige gemeine 
Lehre Christi, der allein unser Meister ist. Matth. 23, 8**. Es ist zu bedauern, 
dass es ; den Oegnem ' gelungen isT» eine BezeiidiiMing aufzubringen, die der 
wahriiaft'kiitkeüsclieii Chrisfenheit das OeprSge eines der yielen Orden, in welche 
man sich sertrennt hatte, aufeudrtfeken suchte. €o ffirchtete Lutiier mit Recht, 
dass die MSrtyrer zu Brüssel 16291, die in den „Christenorden« getretenen jungen 
Augustiner, fi|r «Lutherisch*' möchten ausgegeben werden, „zfim ersten^, heisSt 
es darum auch la ^ner Schrift jener Z«H (Qerieht bSch | lin. | Wie dos ein 
yegWoh \ Christen mensch gewiffz | sey dev gnaaeü, huM vn | g&ten w^len 
Gottes I g9geti jm* ( Dasa von der Eer vnd | Anr&ffixng der abgestor \ benen 
Heyligen. |' Jo. (LcMHiceri.), »yerwvBder ich nieh seer, ao fr «preehen etc. 
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Unbedenklich nennen wir die Genossem beider -^ Brüder, bi» sie 
selber die Kindschaft Eines Friedens aufgeben. Aaeh können, uns 
hier nur solche Eigenthiunlicbkeiten beider Gruppen aamehen; die 
hyronologisch für die Frage des Friedens durchaus nicht zu um- 
gehen sind, wobei wir nicht in Abrede stellen, dass auch alle 
nicht oder nur leise berührten für Li#d und Fried ihre Bedeutung 
haben, obwohl ihre Darstellung für den Zweck dieser Abhandlung 
überflüssig ist. 

Anknüpfend an ein schon früher *) offenheraig gestandenes 
Geftihl trertem wir nicht unehrerbietig an die dUgemein/gentig vor- 
ausgesetzte hynmologische Armut unserer refoimirteh Brüder. 
Ja, wir haben uns, ehe wir weiter gehen, von jeder Gemeinschaft 
mit einigen 1850 in Deutschland veröffentlicbten Gnindsätzen lo8>- 
zusagen , um desto freudiger die Aufgabe des Friedens ^s^rfol^en 
und dabei, wo es sein muss, die zu erweisende Wahrheit auch 
aussprechen zu können, ohne Furcht, Gott und gerechtem tnensch- 
üohen Urtheile missfällig zu sein. Schon durch die einleitenden 
Bemerkungen über die evangelische Armut glauben wir unsere 
Leser hinlänglich darauf vorbereitet zu haben, dass wir an keinen 
Theil der Christenheit das Mass jener Grundsätze legen können, 
die in dem genannten Jahre durch ein für Kirche, Schule und 
Haus bestimmtes „evangelisches" Erbauungsbuch Verbreitung ge- 
funden haben. Einige jener Grundsätze, die der Erfinder zur 
Anwendung auf 99 gewisse rein unübenseiigbare Leute << veröffent- 
licht, gehen wirklich auch nUr dielte Leute an und bleiben hier 
also unbesprochen. Zwei andere aber würden unsere Meinung 
von der reformirten Armut öo stark verrücken, dass wir die in 
ihnen schlummernden Mächte atts dem Wege zu räumen haben, 
ehe wir den Thatsachen näher treten. Der erste lautet also: „Als 
ob der Sohn Gottes, der unfehlbare, in alle menschliphe Aufgaben 
so klar und tief hineindeutende Meister, sich geirrt hätte, wemi 



attnderlich weil ich „»Lutheiäftch«'' wer. Saüct Psul in der eisten epietel sdn 
Corinthern am eisten capitel. Verbeut da» ich LauteriflCh eey. Jeh erkenn aber 
die eaatigelisch und chrietenlich lere im Lathery welchen so ich verschmachte, 
80 verschmachte ich-auch die warheit ßO durch jn erschienen ist. — Wer den 
Lather yerdampt, der.yerdampt ein christenlichen vnd heiligen propheiengottes^. 
So wenig wie man ein Augrnsttner, Franciscaner n. s. w. seui könne, so wenig 
woUte , man Martilier und liutheraner sich nennen.« Gegen die Bezeichnung : 
latheiruche Kirche (des Herrn) war imd ist aber nichts einzuwenden. . 

. ^) BelenclMtung der Gesangbuchshetoerung etc. Hamb. 1842. S. 52 ig. u..a. 



Digitized by VjOOQIC 



13 

er einen klugen^ redlichen Haushaker nicht blos Altes ^ sondern 
nrjAlie» und l!feiie8^<< aus seinem Schatze hervorbringen 
heisßt«! Es ist dies der zweite Anlauf *) im rhetorischen ^Als ob« 
gegen jene Christen, die na<oh dem Verf. eine Zahl jäherer« 
Lieder j^öhne Unterschied«^, also beiläufig ein halbes Hunderttau* 
send, fersthalten wollen, ohne jüngere Massen, T^geffondes neu^ 
backenes Brod«, ^^alljähriich neu wachsende Baumfrüchte«, zu ver- 
zehren. Sie dürfen bei ihrem Besitzstande biHig auf Nachsicht 
rechnen. Wer sieht aber nicht ein, dass hier einPrincip zu Tage 
kommt, dessen Annahme vor Allem die reformirte Kirche in den 
tiefsten Abgrund schleudern muss? Am einfachsten erledigt sich 
der gefährliche Grundsatz dadurch, dass in der gemeinten Stelle 
sich 1. kein klugefr, 2. kein redlicher, 3. überhaupt gar kein 
Haüshalter, und endlieh 4. auch kein Altes und Neues , sondern 
das gerade öegentheil, befindet, so dass glücklicher Weise nicht 
das Wort Gottes, sondern nur ein Oiener desselben sich geirrt 
hat. Es erledigt sich damit zugleich jeder Vorwurf, der nicht 
Zwingli, Calvin u. s. w., Luthers Haushalt von 1517- 1523, und 
alle übrigen Haushalter, sondern zunächst den Sohn Gottes, der 
sein eigen Wort so wenig befolgt hätte, treffen würde. Schwerer 
als dieser leicht zu entfernende Haushalter nüt dem Betteleack 
des ungerechten Mammon, dessen Gespenst **) nun Ruhe finden 
möge, würde der andere Grundsatz uns im Voraus g^gen die re- 
formirte Kirche einnehmen köönen: ^ Als ob der ewig fortwirkende 
Geist des Herrn, dessen Zöglingen es zu keiner Zeit an Gesang 
und begeisterten Liedern gefehlt hat, bei der evangelischen 
Kirche ungefähr vom Jahre 1750 an afle dichterischen Segens- 
schleusen verstopft, und dadurch unsern Kirchengesang, der. seit 
1800 Jahren besteht, auf das dürftige Zeitmass von. etwa zwei 
Jahrhunderten bei^^chräi^kt hätte, damit doch ja Niemand anders 



•) Eraag. Lrederschatz etc. Stattgart 1860. Vorr. „AU ob — AI« ob — 
Als ob — Als ob — tmd als ob — AU ob — ' Ja, als ob*. 

**) In dem einzigen Jahre 1842 erschienen ewei popoläire Hanshalter. Der 
eine lief in Stuttgart (OB. für die ev. K. in Wi Vom „gleich jenem H«a«- 
halter Matth. 13, 5«, der ans seinem Schatze<< n. s. w.), der andere eh Halle 
a. d. 8. (Evang. Kirchengesangbuch Vorr. XXI) um. An letzterem Orte ver^ 
leitete er zmn Zutiran eigener Lieder, wie cn einer religiösen PfllehtorfiiUung: 
„Aber ein jeglicher Hanshalter bringt ans seinem SchatM herror Alteft «ad 
Nenes, nnd so wollten wir denn mit dem Ketten wenigstens nicht gans ao»- 
bleiben« ! 
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hinfort singe^ fda die Alt-li«therUoh^, welchen doch noch bo viel 
au TolIem^ allgenügendeu Gesang fehlte^ g^^mg^B habendi £s 
ist wol katufi ncHig, unsere Väter gögen das hier , weil es eben 
von Stuttgart ♦) kommt, .fUr den Hymnologen doppelt empfindliche 
nAlt-Luthensch<< 2u verwahren ^ welche billig den Römern zur 
Erfindung wäre überlassen gebU^ben. A]ieh bedarf die originelle 
Erfindung dieses klugen und redlichen Haushalters, die es dem 
heiligen Greiste Gottes zur Last legen lässt, die Adern oder 
Schleusen verstopft zuhaben, ^^damit^ Niemand aasser Luther etc. 
singe, nur als evangelische Stytprobe einer Erwähnung. Wenn 
es aber prosaisch und nüchtern Wahrheit ist, ds^s es der Geist 
des Herrn seinen Zöglingen zu keiner Zeit an etc. Lindem hat 
fehlen lassen, so kaim solche Wahrheit zwar nicht die ;7Naclx- 
treteir« der „AltrLutherischenf^, über welche Naehtreter die.„jr^henden 
Geister^ nach dem Verfc in erhabenem Blödsinn «lächehi«, ex- 
commuhiciren, und wenn die ganze Christenheit aus laater Zög- 
lingen bestünde; denn sie haben, nach eigener Versicherung des 



*) Wenn nicht mehr die Pietät gegen Luther und Brenz, so hätte ein Ge- 
danke an die Tröstung, die Stuttgart von einem unserer ersten Sänger empfinge, 
abhalten sollen, einen Propheten nach dem andern zu tödten*iind dann für »alf 
aüffihigeben. Michafel Styffel von Efslingen, der Sättger ^es Liedes Ps. X wider 
den Antioliriat: Dein armer Hanf, Hesr, thnt klagen, und des innigen Luther- 
Uedes: Johannes thut uns schreiben, in welchem Bphon das Wort v. 7. ans 
<]lewis8en greifen konnte, sendet seine evangelisch er<]^uickende, oben bereite 
erwähnte, Auslegung des verlornen Sohnes dahin. Der Anfang lautet: „Allen 
meyne freunde yn Chro vnd Briedem zu StutgartS, sei frid vnd gnad von vn- 
sem herm Jesu Christo. LJeben Brieder vnnd g^ten freund, mier ist zu lesen 
wordS das vnchristelich vnd grewlich mandat euwer oberkeyt, ab welchem mir 
warlich getzittert hat mein gätzer leib, als ichs hab gelesen, dieweyl es so 
grewlych raitzt etc. So nun der teuffei euch so grimmickUehen anlaufit mit 
wiete, bin ich verursacht werde vfz briederlichem mitleyde euch yetzt zu- 
schreyben, Vnd ob schon meyn schreyben vngeschickter ist, dann das es euch 
flolt machen troist o4* erkipkung, so lafzt doch briederliche Hebe nichts vnuer- 
sucht yn sollicher «ot a^ .yr leydent. Vnd das wier aiae sphimpff hahent yn 
ainier.Bo ernatUchen sach, so hat euch euwer oberkeyt ynn dysem mandat alleyn 
verbotten die schiyflPt LuÜiers« vnnd seyner anhangen Aber ich byn kw an- 
hanger des Luthers, dan er iat nit meyn seligmacher, besuader alleyn Chrisiaa, 
den mier der Lut^ hat ai^gezaigt, vn mich geleert, das ich yhm soll aidiangen 
mit glauben vnd liebe, vnnd gantz an kainer geschopfft^. Dren schönen Dank 
•von 1860 scheint uns der Mann um Stuttgart nicht verdient zn haben. £in 
römiachkatholischer — Hyn^nolog hätte ihn nicht übers Herz gebracht- Heb?. 
13, 7-15. 
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Oberhauptes, Lieder^. Lieder bis 1750, Lieder »ohne Untei^ohied^, 
«Myriaden«; da Knapp • aUs Bescheidenheit *): nicht von ihnen 
fordern wird, dass sie irgend eine seiner eigenen Versificationen, 
201 an der:2iiihl, auswendig lernen oder gar singen sollen ^ von 
den übiägen Dichtem seit 1750 aber eine ähnliche Bescheiden- 
heit i»oh yern»xten lässt, so bleiben sie mit knapper Not in der 
Kirdie des Geisises: wie sieht es. dagegen mit Zwingli und den 
Seinen aus? Sind sie ohne Weiteres aus der Liste der Zöglinge 
SU stceichen? 

Gehen wir ohne Vomrtheile an die Thatsaohen« Treten wir 
nur gleich an den bekannten **) Ckmxmuniontisch zu Zürich im 
Jahre 1525- Wenn irgendwo, wkd in der Gommunion mit Gott, 
geoffenbairet im Fleisch, die singende Kirche anzutreffen sein. 
Mög^n die lutherischen Christen ihre heiligen Lieder, die sie i^u 



*) BeUHufig eriimeri^ wir an den Uederreicl^n Eibschwan. Steiner Lieder 
waren ganz« Reihen nicht etwa in Büchern aUein, sondern auswendig gesungen 
und Volkslieder geworden. Er selbst aber hat während seines langen Lebens 
keines seia-w Lieder bei seinen Gemeinden ,, eingeführt^ und nicht einmal die- 
jenigen, die er rupd um sich her singen hörte, in öffentlicher Gemeinde 
anstimmen lassen. So Johannes OMst' f 1667, dem ein Kaiser die Poetenkrone 
gab, den ein Kaiser adelte^ eine Kaiserin (Ferdinands H. Wittwe, als Beterin 
aus h^mnolog. Reisebr. bekannt) um seines Liedes wiUen bedauerte, das» er 
soUe zum Teufel gehen, der aber bei Lebzeiten von seinen Kirchgenosseai als 
der Gott des deutschenPamassea geehrt .Und, durdi grosse und kleinere Sängerr 
haufen unterstützt, üj>rlgen& eitel genug war, um atich für ersonnene Bedürf- 
nisse seine Schleusen zu öfihen. Unter den vielen Zeugnissen ' aus einer be- 
scheidenem Zeit, die Manchem über die Würde eines kirchlichen Volksliedes 
die Augen öffnen könnten, wählen wir noch ein ziemlich spätes, wenn wir aus 
dem 18. Jahrhundert, aus der KSlie des Knäppschen Normaljahres , anführen : 
Hundert Geistliche Oden tfber alle Sonn- und Pest-Tags-Evangefia als das 
zwejte Jahr Lübeckischer Sehnl-Ä3rb«it {>£fenl9lch herausgegeben von M. Carl 
HeSnrich Lange gymn. Lnfo. snbrectore und biblieHiecario publice» LÜBECK, 
173dl. Yorr. Mun dürfe ftr den r-^ JEVinEtgcbmuch d^Q; Poesie nicht kenvnenl 
sonst würde man ja ox^ .^er Lie^dei: e« B« Pi^u^ Gerho^dt^i NeuwBis^rs nn4 
Schmolckes berauben. Es sei genug, dass diese Dichter ihre Gesänge nicht 
öffentlich eingeführt zu sehen verlangen. »Wir können uns derselben zu Hause 
bedienen und zur besondem Andacht gebraachen. Wir können sie, auch als 
Gebeter ansehen, die wegen der Reime sich desto bess^ behalten .lassen. Ja 
wir können uns dadurch oft in besondem Anliegen einigen Trost verschaffen.^ 
Dagegen war nichts einzuwenden. 

**) Actio odev Brandt des Nachimals, Gedi^chtnus, oder Danksagung 
Christi etc. In 4. . 
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Bingen pflegen y mitnefamezi, äre Sanetos: Jesida dem J^opketen 
da& geschah (U. L. S. 191, freilich erst, wie.e& Bcheint, 1Ö26 ge- 
sungen), von Lutiber, oder: Heiliger, heiliger, heiliger Herre Gott 
Zebaoth (U. 8. L. 668^), ron Bngenhagen (15tM), auch ihre grossen 
Lieder: Ein neues Lied wir heben an (1523), Gott sei gelobet 
nnd gebenedeiet und: Jesus Christus, unser Heilaaad, der. von uns 
den Gottes Zorn wandt (1524), wenn sie wollen, auch noch ein 
späteres: O Lamm Gottes unschuldig, und ^ noch späteres, aber 
doch vor der Zeit der Nummertafeln liegendes, frei angeeignetes 
Lied *) mitnehmen, und nur allen Mottenschatz zu Hause lassen, 
der ihnen erst in Büchern und auf Nummertafeln vorgemalt wird. 
8o wohl ausgestattet mit heimatlichen Erinnerungen treten sie ein. 
Von Oalvin sind sie gewohnt die Vorstellung wie von einem Ver- 
standesmenschen zu hegen, dem selbst nicht die schcäie Natur 
ein poetisches Wörtlein entlocke, sondern der Anblick des Leman, 
des unvergleichlich schönen, der Gletscher Savoyens und des 
Montblanc ein Schweigen gestatte, als habe er ^^in einer Sandwüste, 
in Sarmatisehen Steppen oder nordischen Tannenwäldern gelebt«. 
Hier ist aber Zwingli, ein Mann, unter dessen Titeln einer (facun- 
dissimi Apollineae lyrae moderatoris) viel verspricht. Man kennt 
auc^. deutsche Lieder von ihm. Und nicht weit liegt die Stadt, 
iA d,ea^ n^an vor etlichen J[ahren öflfentlioh der Muse gehuldigt **), 
wie es nur in der Heimat von Hans Sachs gewünscht werden 
kann. Es ist Ostern. Wir hören kein Osterlied, was doch Faust 
sogar ausserhalb der Kirche hörte. Die Communion wird gehalten. 
Es heimelt uns an, dass sie wenigstens beim Vater unser knien, 
dass sie: Vater unser, und noch nicht das fatal trennende: Unser 
Vater, im Munde fuhren, aber — gesungen wird es nicht. Es 
wird nichts gesungen, weder Collecte, noch Segen, jiicht die 
Worte der Einsetzung, nicht einmal em Sanctus. Alles geht sang- 
und klanglos vor sich. Nicht einmal ein Orgelspiel. Ja, was die 
Orgel betrifft, so brfUichen wir nur wenige Jahre später nach 
Bern zu gehen, um ihrer förmlichen Zerstörung (7. Febr, 1528) 
beizuwohnen, nachdem der Organist, wol tief ergriffen, rtoch ein 



*) Herzog Bernhard zu Saobsen-Meinungen lioBS, wenn er zum heil. Abend- 
mahl gingt Sohmücke dich, liebe Seele -^ singen, „dahero man allezeit auf 
dem Chore lassen ansagen: Bes Hertzogs Lied solte gesungen werden*^. 
Zwantzig Schrifftmafzig-glofzirte Kirchen-Lieder «tc. Ton Gk* H* O&tm (Lübeck. 
Buperint.) S. IS, aus Jo. AreBarii Lieder-CateehisMnis p. 166. • 

**) Das Fafznacht Spyl, so zu Bern etc. M. D. XXU. ' - 



Digitized by VjOOQIC 



t7 

Mal O du armer Judas! gespielt ^ und ims nur der Klage Jacob 
Andreaes^ man habe in vielen IQrchen der Refbrmirten nicht nur 
die Orgel abgeschafft^ sondern auch ^^Pferde in die Kirchen hinein 
bracht vnd gebrauchet, damit die Orgel, das gantze Corpus mit 
Stricken md Ketten vmbfasset, in einem Zug hernieder gerissen, 
vnd als ein örewel hinaus gesehaffet worden »ej^-, au erinnern 
und an das Gebet bei Einweihung von Orgeln (z. B. des Super- 
intendenten inBardowick: >, Verhüte ja gnädiglich, dass es nimmer-' 
mehr weder von Papisten zu Aberglauben und Abgötterei miss- 
brauchet, noch von Calvinisten hemiedergerissen etc. werde«) zu 
denken. , 

Bleiben wir aber vorläufig bei Ostern 1525 stehen, so leuchtet 
ein, dass der StiUstand der Orgel und des Sanges auch den mil- 
desten Christen betroffen macht. Ein Spötter könnte sich zu dem 
Verlangen nach dem Schweizerkuhreigen oder gar zu dem Aus- 
rufiß jenes ehrlichen Schwaben *) versucht fühlen. Er würde nicht 
so gegen die christliche Liebe fehlen, wie die grausame Anforde- 
rung ans dem heutigen Schwaben, dass Zwingli, um ein redKcher 
und khiger Haushalter zu sein, ja, um noch mit seiner Gemeinde 
zu den ZögUngen des heiligen Geistes gezählt werden zu können, 
auf die Hervorholung neuer Lieder habe bedacht sein, ein ange- 
messenes Quantum neubaekenen Brodes , so wie diesjährigen fri- 
schen Obstes, der Gemeinde in den Mund schieben müssen. Gegen 
alle und jede Gemeinschaft mit diesen Grundsäti^n müsste sich 
die Hymnologie der luliieHsdiien Kirche verwahren, auch wenn 
dieselben nicht wären in einem populären Buche ausgesprochen 
worden. Sie sind gegen die Liebe, weil gegen die Wahrheit. 
Niemais haben die Theologen der ^ Alt-Lutherischen << solche ab- 
scheulichen Grundsätze gehe^, geschweige d^m Volke beig^ 
bracht. ' 

Was .einen lutbei«sohen Christen dort in Zürich betrefft rnnP 
ehen darf, iart BUnächst nichts, als das Verstttnnnen des Snäges 
lateinlstil«* Zvtnge: liad das -blosse Lefsen, nicht Singen, der 



^) nqvl in HflTdensi pngnav 9^» HelvctU 400. cum 10,000. Caesnriaiionim 
congressi, 0oram ad qninqna miUi« obcicIerMit, iaga Balotein; quaßreh$ «nb "t^iM 
se occaltavit, Zi sca na tympano omnino digno« fuiBS^. Bio enim prol^ttctus «^ 
pedes Helvetioram accidit, et: Ahl proba yaccina ora; Ihr fromme Eühmäolerl 
inqnit, parcite mihi per Deam. niis autem ad hanc appellationem mnscitantibiis, 
atqüe coayltiiini inteipretaiitibüs, Dettm testabatitt Suevus^ irnnquam se audlvisse 
aliier'illo« appelbure, quam ora Taccina'«. Dissert. mine, HET^TAS ete. a Joh» 
Henr. Hottingero. Ttirici, IfDCLIV. p. 282. ' 

2 
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CoUecten u. s. w. Das letetere wideorstrobte ZfwingelB Oekte 
•o sehr, das» er dea Sang der CoUecften, des V. U. und anderer 
gbttesdiefistliehen Stücke geradezu dffeiillieh litelieliieh *) machte. 
Er keimte recht wohl singen, und gang also seine Bittschrift um 
Abschaffung des Bingens jener litnrgisohen Stücke dem Satiie 
YOr, der auch thoricht genug war^ den ernsten ScherE genehm 
zu halten« Hun redeten sie denn ehroam mit einander und Gotte, 
was der lutherische Christ singend ausrichtet. Vom ersten guten 
Tag, den hier Diener und Gemeinde einandier singend bieten, 
bis zutn Abschied und Segen, ward dort Alles lesehd und spre- 
chend ausgeführt. Und was von Psalm des alten und neuen Bun- 
des Yorkam, das wurde Yon Mann und Weib und Kindern, die 
i^eht Y^ratändig ins Buch sahen, einander und Gotte vorgespro* 
ch^, wähiiend die Kirdien dei* lutheriach^ot Ohristen yoü Psalmen 
und Hjmn^si, die auf die GläuMgen hemiederrauschten, wieder- 
hitUen durften» Dies, nur dies, kann einen billig denkenden Be- 
sucher befremden, der sieh in jene Zeit zurück Ycrsetzt. 

Und hier ist es lüm Yor Allem die Aufgabe der lutherischen 
Hyämologie; nicht , abstrakte Grundsätfle, mildere, oder gleich 
die milgetbeilteUy zu ersinnen und nach ihnen zu richten, son- 
dern^ Eü unt^rsuoheiky ob die lutiierische Kirche ihre Pflicht ge- 
thAn^ ob 'sie Swiiigli und den Seinen mit einem guten Exempel 
Yoraagegaikg^i^ und durch ihr Exempel die schwachen Brüder 
imeh naoh Krftitea gestärkt habe, um den gewaltigen Um- 
stur», den eine Änd^ung oder gar Vertilgmig der Musik- und 
SaUgwelt des Volkes' jeder Zeit bewirken muss, zu Yerhüten und 
die Kirchen dieser Völker in Einklang zu erhalten. Diese Unter- 
suchung der eigenen Pflichterfüllung muss jedem Urtheile über 
den Anderen Yoran gehen. Es ist hergebracht, anzuerkennen, dass 
die lutherische Kirche noch tief in die aufgeklärte Zeit hinein 
u^ über sie hinweg u. a. auch d«n lateinischen Sang, wie das 
Collectiren u. s» w* bewahrt hat. Es scheint aber zu wenig beachtet 
zu werden, in welchem HaTze dies um jene Zeit gesöhah, wo es 
zu einer Einwirkung auf Zwingli etc. noch frühe genug war. 
Selbst im Jahre 1523, ako noch zwei Jahre Yor dem prosaischen 
Nachtmahl in Zürich, nachdem Luther doch schon seit 1517 ö^nt- 
lich sich der Dinge angenommen, ist er so wenig ein Zögling 

*) JUlerdings stark för einen Ksniii der viele Heiden MÜgr 8<MlEte, hier 
aber yom Simonides nnd toh dem, BetgeaSnfe deaeelben fän^eadeD, Volke 
Griechenlande hfttte lernen können. ' . 
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desStatl^iHter Geistes^ Am& er eme Orcbimg des Go^sdieststeBv'^) 
bekmmt maeht^ in welcher nur lateinisoheaaL Sangds enrälmt wird. 
TägUchr solle man morgens um 4 oder 5 singen, Psalmen^ Respon* 
soria, Antiphon, desselbigen gleichen abends um 6 oder 5 singen, 
wie am Morgen. In der formula missae et communionis **) von 
demselben Jahre werden die introitus dominicales et in festis 
Christi, die verschiedenen Kyme eleison, das Glotia, Graduale 
und AUeluia, von S^u^nzen imd Prosen einige, Pax doxiiini,- 
Agnus dei u« s. w. unbedenklich beibehalten. Es waren dt^se 
Schriften sicherlich in Zürich bekannt, ehe > hier die Actio der la- 
teinischen Zunge die kirchliche Währung nahm. Mit diesem Zer^ 
schneiden der sprachlichen Q^emeinschaft und Oontinuität hatte es 
mehr auf sieh, als yielleioht Zwingli mid die Seinen einzusehen 
vermdehten. Es wirkte um so nachüieiliger, je inmg«r auch hierin 
Carlstad mit den Schweizern Hand in Hand ging und seine Stel-^ 
lung in der lutherischen. Kirche dafür benutzte, bis Luther ihm 
das Handwerk der Zerstörung legte, zu dem er stürmisch hinter 
Imthers Bücken gegriffen hatte. Tief muss man > es bedauern, 
dass die reformirte Kirche jener Zeit selbst dann nicht wieder ein*' 
lenkte, als eine Mahnung nach der anderen an sie kam. Während 
ein lutherischer .Christ aus Franken^ wenn er in Dänemark, Schwe^ 
den, Esth- und Liefland weilte, doch in einer Zung« sieb erbsne» 
und heimatliche Töne vemehmfln kontite, w&k'endnian luthmU 
scher Seits darauf bedacht waj!. In eigener Mtti^ den fremdsungigeii 
Elinwobneni *^*) »u. Hälfe zu eüen, wurde dort gewaltsam >iski 



*) Walch X, 262. Da wir hier und im Folgenden blos einige Thatsachen 
anzudeuten Kaum haben, müssen wir den Leser ersuchen, das Genauere in den 
Quellen selber zu erforschen, um ein vollsfi&ndigeres Bild des lutherischen Gottes^ 
dienstet zu gewinnen. 

**) Richter, diu eirang. Kirchenordnniigeii des 16. Jiihrlmndetts. Bftnd 1; 
Weimar 1846. 8. 2 flg. Douts^h (mit Von*. Toa 48pM«iti»> Wslch X. 9VT4. '• 

^^^} ^Cziun sndeni, dioweyl aber solefae 4b«iig deir heyügdn sd^ift -^ m«!^ 
dam^ Jim eyaeiley spraieh g«seheeii kaa, vnd bere7dt«Ahie czn KMiSgszBerg,- 
vnd vait aQ.TÜ«& cs^mi' dw rntthar^r tbeyl tolehtldMiu 'vnd singens ynn D^M- 
scher czungen — furgenommen ist, bleybt es billich dabe^ das die^e vnser^ 
gemeyne czunge vomemlich hirymie gebraucht werde, als sondeiÜeh was die 
Oainlelder «dififfk «tc b«lalige« Was aber Intpoit der Biesse, Et in terra. 
Saäetas. Agime dei* vad Responeefia czw'Metl^a ^md Vesper seyn, diewegrlete., 
mag matf wol lategpiiiMti bleybea laas^ CMWer we Mikha geee&ge yetenndtr be- 
reydt d«iteeh. gehalten werden, mib' der eseyt^ wo die I«feyti6Mshen «<ilnilen beei^ 
ynn den gang ioommen, widder laHeynisch ballen, dasA aii«ii l'eMlnii' 1. C^erint^ 

2* 



Digitized by VjOOQIC 



20 

»ch&ies Band xerftehnitten und eine «diöae äftat sdionnnglos 
medergemäht Ein Jahr später^ als die Aetia in Zfirieh geschah, 
gab Luther *) seine deutsche Messe und Ordnung. Gottesdiensts 
(1526). Wenn das churfürstUche Uxtheil tLber LuÄiers Schriften: 
nLutheri Schriften herzen^ allgemein gültig ist, so gilt es insbe- 
sondere von dem Worte , mit welchem er in den liehliefaen Pre- 
digten gegen Carlstad und in dieser Schrift dem erhaltenden Princip 
huldigte. Ihm gemäss b^seugt er denn, laut genug, um in Zürich 
vernommen zu werden, dass er ^^in keinem Woge<< die lateinische 
Sprache aus dem Gottesdienste gar wolle wegkommen lassen. Er 
komite eine von Gott so begnadigte Zunge nicht aus dem Munde 
der Kirche reissen. y^Und **) wenn ichs vermöchte, und die 
Griechische und Ebräische Sprache wäre nns so gemein als die 
Lateinische, und hätte so viel feiner Mnsica und Gesangs, ab die 
Lateiniscbe hat: so sollte man einen Sonntag um den anderen in 
allen vier Sprachen, Deutseh, Lateinisch, Ghiechisch und Ebräisch 
Messe halten^ singen und les^i«^. Was mochte Zwingli dazu 
denken? — Zwingli wurde mitermahnt, wenn Luther f(»tfahrt: 
nlek halte es gar nicht mit denen, die nur auf Eine Sprache sich 
so gar geben y und alle andere verachten. Denn ich wollte gerne 
solche Jugend und Iicute aufeiehen, die auch in "(remden Landen 
körnten Christo nütze sein, und mit den Leuten reden, dass es 
uns nicht gienge wie den Waldensem in Böhmen, die ihren Glau- 
ken in ihre eigene Sprache so gefangen haben, dass sie mit nie- 
nand köilnen verständlieh und deutlich reden, er lerne denn zuv<^ 
ihre Sprache". Was mochte zu diesem breiten Blick Zwingli 
kleinen? tiuther aber mutet diesem nicht zu, flugs Schweizerlieder 



xiiij. nickt weret ymi deor ChristUclteii gemejne mit CEnn^en czureden, Ynnd 
aber sonderlich diese lande iril ▼ndeutscher haben, welchen man hirynne nicht 
yrol anders dyenen kan, denn das man etwas Uteyjiiflchs bleyben lasse, damit 
doch yJir eteliche auch yhrea theyl.an vnnserm singien vnd lesen rorstehen«. 
Jas 9) Wir hAben auch für. gni ani^eisehen, das man dan lateymsche psalliren 
nicht gantz abgehen lasse, yn. Sonderheit wo bessere tranidation kommen würt, 
vaad die schulen ynn dem schwaug gehen **• Landesordn. de» Hersogik. Preusaen 
(1625). Bichter I. 2$. 

*) Walch X* 26«. 

**) Wir würden üesp bekannte. SteHe nioki Bo^chnmls abdrucken, wenn 
nicht auch dorck berühmte sticke» $vm stauaanMrertka ünwisienkeit verlweitel 
würde. Wer sollte es- gliM4bM»,nd»ii>eiii gislekfftto SUlin im Jftkre 1888 be- 
hauptet:. «Itie Refonui(t«ten, w«e)che, das .firkAbe^de d«r gemeinaekallliebBn Er- 
ban^iag sehr W9ki k^gofai»« verwarfen -- diA lataSniache Speiche im Oesang^ ? 
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zu machen y wenn er ein Zögling des heiligen Geistes sein wolle: 
im Gegentheil, er beruft sich auf diesen Geist nur, um die ge- 
heiligte und der singenden Kirche gegebene*Zunge, die lateinische, 
zu erhalten. Verführerisch genug waren die Versuchungen, mit 
der bisherigen Musik und Sangeszunge aufzuräumen« Selbst 
Erasmus Alfoer hat geschwankt, bis er herrlich siegte. ^Der 
unsinnige Oarlstad^, sagt er *), f7hatte mich auch schier üb^rred% 
dass ich meine Partes und Gesangbücher zerrissen hätte, den» 
ich war noch ein junger Theologus , . und merkete noch nicht, 
was Carlstad im Sinne hatte. Und wiewol dies eine grobe 
Schwärmerei ist, noch war Bucer, der doch gelehrt war, derselben 
Meinung. Auch noch zu der Zeit, da er die Zwinglische Ketzerei 
zu Wittenberg widerrufen hatte: so gar trunken hatt er sich des 
Carlstads Geists gei^offen, dass ers gar nicht loswerden könnt. 
Es haben alle Sacramentschänder **) diese Teuflische Malzeichen 
an sieh, dass sie ein Abscheuen für der Musica haben — . Etliche 
haltens für ein Greuel, dass man christliche Gesang Lateinisch **•) 
in der Kirchen singt, und sagen, es sei Papistisch. Solche Bös- 
wichter lästern beide Gottes Wort und Creatur, und scheltens 
Papistisch, das ist, Teuflisch: das wird ihnen Gott nicht schenken. — 
In den Kirchen, da Schüler und gelehrte Bürger sind, ists fein, 
dass man Lateinische Gesänge neben den Teutschen Liedern 
singt. Denn schöner Melodey kann man jetzt nicht machen, denn 
die Lateinische Gesänge haben, als etc. Und dop Lateinische 
Text klingt viel besser unter denselben Noten, denn der Teutsc^. 
Ich habe die Weise: wo gute Noten bösen Text haben, da gebe 
ich denselben Noten einen guten Text, Lateinischen oder Teutsch. 
Dem Sacramentschänder Gott zuverdriess, sollt man die gute 
Lateinische Gesänge in den Kirchen singen: denn was den Schwarm- 
geist verdreust, das ist gut". Zwingli war anderer Meinung. Die 
Orgel wurde zugemacht, jede Spur vom Chore und von Erinne- 



*) Wider die verkehrte Lehre der Carlslader etc. firasm. Alberus. Newen- 
brandenburgr, M. D. XCIIII. Bl. T 6 flg. 

**) A. a. O- „Nu folget ein ander Merckzefchen , dag Carlstad dnrch den 
bösen Geist getrieben ward. Den er veracht die schöne Gabe Gottes, die hold- 
selige Mnsica vnd Organa Musica. — Solt ich von einem solchen Geist, der 
Musicam veracht, lernen, was von desz HErren Abendmal -zu halten sey?** 

**•) Insbesondere über lat. Gesang beim AM» vergl. hymnol. Roisebr. Heft 2. 
1852. 8. 57 (Nämberg 6). 
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ruiig' *) an das . bisherige kirchliche Leben wie mit der Axt **) 
Tertilgt, die latehiisehe Liederzimge aus dem Munde der Kirche 
gerissen. Auch Oalvih, der besonders nach Luthers Tode seinen 
Geist entfaltete, wandelt dieselbe Bahn. Wohin dieser Geist dringt, 
verstummt das lateinische Lied^ welches in lutherischer Kirche so 
fest gewurselt ist, dass selbst Melanthon (Dicimus grates) und 
Camerarius (In tenebris) in ihm fortsingen, und nur äussere Ge- 
wiüithat oder stillerer Einfluss, von Calymischem Geiste ausgeübt, 
den 8aag- hemmen kann, bis das innere Emdringen dieses Geistes 
ihn fast ganz rerUallen lässt. Die teformirte Kirche hat dadurch 
eme umwälsieiide ••♦) Mission erfüllt, gegen welche der Wider- 

*) Hotting-er a. a. O. gibt aus der früheren Schulordnung in Zürich einige 
„leges, quibuB tum temporis et Pmeceptores et Scholasticl astringebantur**. 
2. B. ^Idem Doetor puerorum in praesentia Capitnli praegtabit juramentnm, quod 
gcholaa et Choram tiostmm fldeliter iregat legende et cantando. — Idem etc. 
ORinnMis dtebm Dominicis et fesUvici, qnando pulsator tertia, seholarea . om&es 
debet in. sbholis habere, per primae pulsationenn commoniter congregatos, et 
finita pnlsatione tertiae bini et bini a^holares in processione debent intrare, per 
ambitum, Chorum nostrum, et media pars scholarinm se in parte deztra Chori 
recipiat, reliqua in sinistra et in Choro per tertiam Missam et sextam permaneant^ 
iiisi Minores aliqui finita Missa per Magistrum suum licentiati fuerint ire domum. 
Verum, cium in vesperis tertia pulsatur campana, scholares binati Chorum intrare, 
tt ante altaro publicum grädatim descendendo per medium Chori directa linea 
sttnre debent, tisque per Sacerdotem: Dens in adjntorium, inchoetur et tone 
•epnmlim se in Choro rvoipisnt, et Psalmos iegaat, et alia quaecunque cum 
Gboro nqstro caotent, commoniter et divisim quaeeunque Aierint docantanda. 
Debent etiam nonis etc. interessc^ etc. 

**) 1^8 ist Philipp Nicolai, der über die ^Calvinische Andacht und eifrige 
Reformation'^ klag^, ,,wie sie hin und wieder Kirchen und Klöster in Schweiz, 
Frankreich und Niederlanden nit so viel mit Gottes Wort, als mit der Axt re- 
formirt haben, da die Bilder gestürmet, steinern Altar niedergerissen, Orgel 
abgeschafft, und viel schöner Gebäu auf gut Türldsch und Sarazenisch sind 
▼erwüstet worden ''. Aus Zürich selber aber klagt noch 1837 eine reformirte 
Stimme, dass Zwingli vom Wesen der Kunst keine Idee hatte, undr ^Nach ihm 
sanken nach und nach alle Zierden der Kirchen unter den Händen rigoriatiacher 
Orthodoxie. Die Altäre wurden entfernt, die Chöre verramm^t^ oder mit Männer- 
stühlen dicht übersetzt, die Orgeln verkaoft, das etc. Krens tfof den Spitzen 
der Thünne in einen Hahn verwandelt, der da hoehmiithig krähet: o wie sind 
wir protestantisck geworden ! ^ 

***") Die grossen Staatsmänner des Alterthnms sagten oiciht zu viel, wenn 
sie mit Platoa die Musik dem Staate als Wächterin beigegeben dachten. 'Ea 
hat darum auch nichts aiiffäUiges, dass Aristc^hanes über ICnsikverderiiet die 
Geissei schwingt; gleiches geschah auch durch einen anderen K«miker, Phere« 
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staadd der hithenBohen duiroliaiiB erfolglos geblieben. Mit Be- 
achämung bat aber die letztere alle Ursaeb, statt bocii einher zu 
&faren gegen die reformirte, demütig von den reich begabten. 
Vätern zu lenxen, um, was ihre, der singenden Kirche, heilige 
Pflicht ist, nochmals anzubieten, ob jene nehmen und ihre zer^ 
störende Mission aufgeben walle. £in herrlieh Grut, ganz dem 
breiten. Blick unserer Kirche entsprechend, zurück zu gewinnen*), 
wird das Glück schönerer Tage sein, als die unsrigen sind, wenn 
wir nicht die reformirte, sondern unsere Armut **) richten. Wem 
viel gegeben ***), von dem wird man auch viel fordern, — - 

Will nun aber noch, im Gefühle eigener Verarmung^ ein 
lutherischer Christ wenigstens das anfechten, dass nicht einmal 
devteclie Lieder um OMem 1Ö25 ertönen, so muss er wieder 
billig sein und nicht mit der Mjriadenglocke nach Zürich gehen« 
Was steht bil%er Weise £su erwarten? Nichts, als dass ausser 
dem einst dort waltenden. lateinischen Llede nun auch die schon 
im Volke heimischen Lieder heimatlicher Zunge und Mundart erhalten 
bleiben und einen freien Eintritt gewinnen. Nicht ein funkelnagel- 
neues Lied, sondern ein Lied des Volk^0^ steht zu erwarten. 
War es möglich, in finsterem Ingrimm die Zunge, deren sich daa 
Fabstthum bedient hatte, auch da, wo sie aus Herz und Mund 
christlicher Sänger im Dienste der Wahrheit gestanden, mit der 
Axt auszuhauen, so erschien es doch widernatürlich und un- 



krates, und wäre uns längst zu wünschen gewesen. Die blos traditionelle An- 
erkennung, z. B. „Denn wie die Uhren gehen, und die Musiquen an einem 
Orte klingen, so pfleget es auch nm das Begim^irt bestellet zu aejti. Die alten 
Weisen haben wohl gar dürfen sagen: ubi mntatttr Motfica, ibi miitator Rei- 
publica. Verändert sich die Melodey, T'erändert «ich- die Polioey^ (Mttaicii 
parabolioa etc. 1 7d4. 6. 99) kann höeb»tens dsfran eikinem , dass die Genl» 
Uhren grössere Berühmtheit erlangt und mehr Kenner gefunden haben,, als. .di0 
Genfer „Mustqnen^. Dieso letzteren haben weltgefchiobtlich gespielt und Na- 
tionen tanzen lassen, ohne bi» jetzt in ihrem Charakter guna gewürdigt und ver- 
standen zu sein. 

!^) Ein ganger Versuch, einleitend, Hegt vor: Hymnol. Reisebriefe. Band IX« 
Heft 1. HaanoTer, 1853. 

**) die allerdings minder fühlbar ist, weil wir ni(At mehr mit jenen Fäden, 
die z. B. X«ot^em zum Fortsingen der »equeas zu Weihnachten : O beata culpli, 
qaae ialem memisti redemtoreml hin zogen, ai| dieses Lied geksttpft sind. 

*^^} ,)Zum Sechsten, kann das • niemand leugnen , dass wir mit der alten 
Kirefae ein gleich Gebet, dasäße Vater unser haben, kein neues noch andere« 
ordichten, dieselben Psalmen »nge»«*. Walck XVII. 
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mensoUich, die Lerchentöne deutschen Volksliedes überhören, oder 
gar unterdrücken za können. Es war eben ein ganz anderer Geist 
hüben und drüben. Derselbe Luther , der noch kurz vor seinem 
Scheiden 1545 von der Liederschleuse weit entfernt ist *) und sich 
ihr niemals genähert hat, gibt doch schon 1523 (form. m. et c), 
was er vorfindet: Gott sei gelobet und gebenedeiet^ ein Lied, 
dessen wiederholtes (1533) Lob er nur aus Furcht, das deutsche 
Volk zu benachtheiügen *♦), abbricht, Nun bitten wir den heiligen 
Geist, Ein Kindelein so löbelich ***y Auf dieser Bahn wandelt 
Luther beharrlich fort, während Zwingli und Calvin der natitnalen 
Poesie einen Abschied mit der Ferse geben. Was war 1525 gegen 
Komm, heiliger Geist, Herre Gott einzuwenden? Etwa, dass es 
im Basel 1514 gedruckt erschienen war? Was gegen O du aiaier 
Judas? Etwa, dass einige Jahre später der reformirte Organist 
an St. Vincenz in Bern des Liedes noch ein Mal froh wurde? Was 
gegen Christ ist erstanden? Etwa, dass es gerade Ostern war? 
oder dass es 1519 in den dreizehn deutschen Gemeinden bei Ve- 
rona gesungen worden? Was gegen ein Kyrie eleison? Etwa, dass 
das arme Volk es schon hundert Male gerufen hatte? Wer mag* 
noch fragen, warum das grandiose Mitten wir iin Lehen sind bei 
Zwingli verstummt? — Von den Alpen bis an die Wogen, die 
Niederland umspülen, wohnte ein tief poetisches Volk, dem das 
Blut aus den Adern erst abgezapft worden, als man das Indivi- 
duum aus seinem Zusammenhange mit der singenden Christenheit 
heraus geschält hatte. Jene klugen und redlichen Haushalter, die 



'*') „An hohen Festen, aU Christteg, Ostern, Auffahrt, Pfingsten, oder der- 
gleiehen, wäre gut, dass zur Messe etUcfae Lateinische Gesänge, die der Schrift 
gemäss, gebraucht würden. — Und ob man schon Deutsche Gesänge will 
machen, dass sich des nicht ein jeglicher vermesse, ohne, die Gnade dazu haben''. 
Walch X. 19ßl. 

• **) „Aber ich muss aufhör^i dies Lied zu preisen. Es soUten sonst die 
greulichen verstockten Gotteslästerer, wo sie es erführen, wol hinfort das Lied 
auch verbieten, das sie doch selbs und alle ihre Vorfahren gesungen haben, 
und gewisslich viel Jahr vor dem Luther gemacht ist, wie sie sonst viel Lieder 
verbieten, da doch Gottes Wort und unser Glaube in gesungen wird^^. Walcfa 
XIX. 16Ö0. 

***) Es ist bezeichnend, dass auch die lange Belhe der Liedorpredigten 
in luih. Kireho mit einem ausgeprägten Yolksliede eröffiiet wird. Die erste und 
älteste Liederpredigt war ein Sermon von Johannes Toltz, im Jahre 1626 aus 
Ein Kindelein so löbelich gehalten (1724 von Olearius in Arnstadt mit Anmerk. 
wieder herausg.) Vergl. D. Carpzov, Hjmnod. P. 1. p. 422 sq. 
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das veifibgliche Fragen des blutdürstigen Japan: Seid ihr Cämsten? 
mit der Auskunft: Wir sind Holländer! zu beantworten verstanden^ 
werden nkbt durch den leisesten Ton eines kirchlichen Volks- 
liedes ihr Christenthum verrathen haben. Mühe hat es sie aber 
doch wör gekostet, nicht irgend ein anderes zu pfeifen, wie auch 
der refonmrte Matros manch weWiches Stticklein über die Wogen 
hin summt und noch lange ^) in die nordwestlichen Nebel die 
Sprüche eines nicht von Alters prosaischen Volkes flüstern, um 
von Schweizerüedem imd von mütterlich erquickendem Suse **) 
zu schweig^to. 

Wir gehen an diesem Bruche ***), den Finger auf den Mund 
legend, vorüber, um ein anderes Bild zru entrollen, welches noch 



*) ^Unde etiam adhnc in mtdtis Frisiae locis insanae rttsticae corpus et 
faoieib soam ad Lnciferam eoavertere, eamqae carmind aliqud adorare solent, 
cma saaimiia exp«iaat, eumqiie s&bi ostendi gestiaiit, Biatii ipae ut oculatos 
testis ea de re, testari pofißum". Jacobi GeuBÜ Theolpgi et Medial FriBii yietimaQ 
humanae. Pars II. Groningae, CIO 10 CLXXV. p. 63. 

**) „Nach dem erbarmliclien Sünden-Fall unsrer ersten Eltern, hat es gar 
schlecht, gleich wie um alle Künste, also auch um die Music, gestanden: Da 
werden Adam und Eva etwa eins miteinander gehämmert: und nachdem Kain 
zur Welt gebbhren, wird er zu weilen geweinet: Eva hingegen ihn mit einem 
Liedgen,* wie es von Natur, aus dem tetrachordi c d e f geflossen, zu stillen 
getvach^t haben: Wie boy uns etwa eia Kiader-M&dgen, welches ni^ts Ton 
der Musik wmss, finem schreienden Kinde ein Susa singet e. g.« (der Teif« 
gibt nemUeh Noten zu mehrmaligem Suse, und: Suse Uebes Kmdlein) „Lit.A^; 
Ut, mi, sol, re, fa, -la, tota musica et harmonia aetenia etc. von Joh. Heinr. Butt- 
stedt etc. ERFFUBDT etc. S. 109. — Dass die lutherische Kirehe auch in 
einem ihrer kindlichen Weihnachtlieder Luthem die Fortsetzung des Susa Nine 
(Schlaf Kindchen) zu danken hat, ist bekannt, wenn auch noch nicht allgemein 
bejubelt 

***) V«rgL noch Erasm. Alber, Vam Wintenragel Halcyon, M. D. LU. Bl C, 
«Ouexst de Satan hefii nicht affgelate, vnd de Chnstlike keroke, dorch denMa- 
homet yth dem Morgentande sehir gar voriaget, dat se weinig Samens hiader 
sick gelaten heflt» Dameuen . he£Pt ock de Satan de Christenhmt g^en Auendt 
dorch de Laruenkercke des Bomischen Wedderchrists gruwlick geplaget, ynd 
schüüalike Monstra mangetley ardt Monnicke vnd Pi^en wedder se erwecket, 
denn alle winckel weren vnll Monnicke, Nonnen, Papen, Kappen, Hatten, 
Kercken, Cappeln, AfiElath vnd Füssen, noch ys de Christlike korke vor en 
bleuen. Denn Godt hefft yümmer dargegen gude Lerer erweckt, vnd dorch 
desfdnen, syn hülige wordt, erholden, vnd als men jdt nicht mehr recht pre- 
digen wolde, ysset dennoch recht gesungen worden, Detin dat hillige Euange- 
Uam ys seer fyn vnd wolgeuatet, in c^e olden kercken leder, als Ein E^delein 
so louelick, ys vns gebaren hüte, van einer JAnckfrouwn smierlick, tlio ti'ost 
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verhängnissvoUere Choractere meigt Man haite v<m refarmirter 
Seite ein Mal gebrochen und rohen IndiTiduen möglich gemacht, 
hinfort, das formale Frincip in der einen , die Axt in der andern 
Hand, nieder zu hauen, was die lutherische Kirche 2u wahrem 
Leben erhalten wollte. Grausig bleibt dabei eine andere Erschei- 
nung. Gott verlieh unserer Kirche mit Luther und Anderen die 
göttliche Gabe, zu singen und zu sagen, was der Herr gethan. 
Im Jahre 1525 war längst Luthers erstes Lied erklungen. Es 
bleibt für die singende Christenheit ewig djonkwürdig, was die 
Wittenberger Nachtigal zum Singen getrieben hat. Was ander«, 
als den ersten apostolischen (Act. 16, 25) Sang? Wer je Luthers 
früheste Scriften durchforscht hat, kann nicht zweifelhaft sein, 
welcher Flötenton •) zuerst an die Christenheit gehen werde. Die 
y, weisse fröhliche^ Rose im nhimmelfarbenen^ Felde, seit 1530 
ein Merkzeichen seiner Theologie (an Laz. Spengler. WalchXXI. 
307), war längst die Blume seiner Poesie, die nun im Zauber der 
Sprache ihre heiligen Rc^quien iA das Licht der Ewigkeit empor 
hob und sie der Kirche zum Küssen darreichte. Ln Jahre 1518 
(Walch XV. * 4) geht das Gerücht, er solle erdrosselt oder er- 
säuft werden. Koloss. 1, 24 war ihm längst aufgegangen. Er 
smgt (das. 5) fröhlich für sich und spricht: 7,Ich weiss, dass das 



yns amen l&de, Weer ms dat kindelin nicht gebarn, so were wy altomal Tor- 
1mm eto. Item, Wen yrj midden in dem leuende syiit, 00 eyni yrf mit dem 
dode rmfangen, 00 06ke wy de vns hftipe dfao, dat wy syn gnade erlangen, 
d«t bi0tii HERR ALLEINE. Dat heth yo klar genoech , Sola fide0 iuirtaficat. 
Item, Christ ys. erstanden, van syner marter alle, des 0ch51e wy alle fro syn, 
Chiist wil vnse trost syn. Item, na bidden wy den hilligen Geist; vm den 
rechts glonen allermeist, dat he vns etc^. 

*) In der rührendsten Zartheit will er schon 1516 ans dem Cmcifix hervor 
brechen: „Si Signum cmcis contactu camis et sanguinis Christi ita eonsecratum est, 
ut reliqmae nobilissimae habeantur : quanto magis injurlae, persecntiones, passiones, 
et odia hominum, sive jostomm, sive injustorum, sanctissimae sunt reliqoiae, quae 
n'on tactu carnis ejus, sed amarosissimi cordis sui et deificae voluntatis suae 
bharitate amplexae, osoulatae et benedictae, nimiumque consecratae sunt, quin 
maledictio conversa est in benedictionem, et injuria in aequitatem, et passio in 
gloriam, et crux in gaudiuml^ An Cteorg Lelfier (16 Apr. 1616). I>e Wette 
1. 19. Vergl. an Michael Dressel (1516. 22 Jun* 10000 Märtyr.), Waleh XXi. 
543. »Ihr suchet und begehret swar Frieden, aber verkehrt etc. Gtobenedeites 
iOreuz, unter allem Holz ist keines dir zu gleichen f -^ Denn das heisst der 
Friede Gottes etc. Diesen suchet, so werdet ihr ihn finden. Ihr werdet ihn 
aber nicht besser suchen, als wenn ihj Unruhe und Trübsale als heilige Re- 
liquien mit Freuden annehmet**. 
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Wort Gottes von Anbeginn der Welt der Art gewesen, dcws, wer 
es in der Welt tragen will, mit den Aposteln stündlich gewärtig 
sein muss, mit Verlassung und Verleugnung aller Dinge den Tod 
zu leiden. Wenn das nicht wäre, so wäre es kein Wort Christi. 
Mät dem Tode Ist es gekauft, mit vielen Toden ist es ausgetragen 
oder verkündiget, mit vielem Tod ist es erhalten: so wird es auch 
mit vielem Sterben femer erhalten oder wieder hergestellt wer- 
den. Denn so ist uns unser Bräutigam ein Blutbräutigam. Darum 
betet, dass der Herr Jesus diesen Mut seines getreuen Sünders 
mehre und erhalte! — Hiernach warten wir alle, was ich drüber 
ausstehen werde. Ich habe ein neu Feuer angezündet^. Und 
siehe, am 1. Jali 1593 leuchtete ein Widerschein dieses Feuers 
in köstlichen Rubinen von Brüssel her am Himmel, y, Welch eine 
Lust und Freude haben alle Engel gesehen an diesen zwo Seelen? 
Wie gerne wird das Feuer zu ihrem ewigen von diesem sünd- 
liehen Leben, von dieser Schmach zur ewigen Herrlichkeit ge- 
holfen haben! Grott sei gelobt in Ewigkeit und gebenedeiet, dass 
wir erlebt haben rjechte Heiligen und wahrhaftige Märtyrer zu 
sehen und äu hören, die wir bisher so viel falscher Heiligen erhebt 
und angebetet haben*)«; die „zwei edle Kleinod Christi Henricus 
und JohanneB zrti Brüssel << werden Juweele, deren Schein stark 
in die Lande leuchtet. nWir hienieden sind noch bisher nicht würdig 
gewesen, Christo ein solches werthes theures Opfer zu werden«, 
für die Christenheit aber ist ein neuer Tag angebrochen. Allen 
lieben Brüdern, so in Holland, Brabant imd Flandern sind, „samt 
allen Gläubigen in Christo«, ruft Luther zu: „Lob und Dank sei 
dem Vater aller Barmherzigkeit, der uns zu dieser Zeit wiederum 
sehen lasset sein wunderbares Licht, welches bisher um unser 
Sund willen verborgen gewest, uns der gräulichen Gewalt der 
Finstemiss hat lassen imterworfen sein und so schmählich irren 
und dem Antichiist dienen. Aber nun ist die Zeit wieder kom-* 
men, dass wir der Turteltauben Stimm hören und die Blumen 
au%ehen in unserm Land, Welcher Freud, mein Liebsten, ihr 
nicht alleine theilhaftig, sondern die fümehmsten ge wenden seid, 
an welchen wir solche Freude und Wonne erlebt haben«. So 
schlägt die deutsche Nachtigal in alle Welt hinein: 

Ein neues Ued wir heben an (U. L. S. 878). 
Ein Lied, welches seines Gleichen auf Erden sucht und nur jfragen 
lässt, ob es auf Erden habe entstehen können. 



'i') 43«adbrief an die 'Christen in Holland und Brabant etc. Walch XXI. 80. 
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Welchen Eindruek macht es auf Zwingli? £« ist et^^as so 
HimmliHches und doch Naturwüchsiges in diesem Anfange luthe- 
rischer Poesie y es ist Alles so sehr mit dem unwiderstehlichen 
Reiz eines durch und durch schöpferisch gewobenen Volksliedes 
angethan^ dass man erwartet, Zwingli muss mitsingen/ muss die 
zween jungen Knaben 

an allem Ort 

mit aller Stimm und Zungen 
gar fröhlich lassen singen. 
Der Sommer ist hart für der Thür, der Winter ist yergangen, die 
zarte Blümlein gehn herfiir: sollt ihm das, schon 1523 gesungen, 
um Ostern 1525 nicht himmlisch erklingen? Es geht sogar in 
Mundarten *) des Volkes hinauf zu Dem, der es Lulhem gab, 
es geht auch **) zu den böhmischen Brüdern: zu Zi^gü geht 
es nicht. Luther reicht den Nicfderlanden, wo seine Schriffcen ge- 
wirkt, die lareue Hand ***), die nach dem brennenden Actus f) 
in die Saiten griff. Noch entzündet yom Anschaun der Kleinode 
Christi singt er 1523 sein zweites Lied: Nun fireut euch, liebeu 
Christen gmein, aus Eii3tem Grusse mit dem ersten eine Glocke^ 
die von Land zu Lande schallt und den Frieden Christ bringt: 
s(n Zwingli kommt sie nicht. Luther greift nach. Böhmen hinein 
(1524), wo er schon früh das Volk des edlen Märtyrers tnöstend 
angerichtet ff), um Johann Hussen Lied auf die deutsche Harfe 



*) ENCHIRIDION | Geistliker | Leder vnd Pfal-| m€n, vppet ny© | ^ebetert. | 
Mart. Luther. | Mit einem nyen Ca- 1 lender, fchon tho-jgericht. | Gedrückt tlio 
Magdeborch, | In der Belagerm^, In grother | vahr, Dar ys dith vnlendet gar, | 
i)en XXX. May, Dat ys war. | Dorch Hans Walther. 1551. | Bladt XL „Ein 
Ledt, vann den Tween Martelers Christi, tho BrAffel vann den Sophilten van 
Lonen vorbrandt, gescheen ym yare 1523. Marti. Luther." EJn nye Ledt 
wy heuen an (mit Singnoten). Auch hinter: Cansica sacra etc. in vfvm ecclesiae 
et iwentutis fcholasticae Hamburgenfis etc. M. D. XIIC. p. LI. Ein nye leedt 
wyhe heuen an (m. Noten) und anderwärts. 

**) Ausgabe vom Jahr M DC VI in 4. In der Mitte zwischen dem Liede 
Maria Königin von Ungarn und der Litanei, mit Noten. 

***) Er schliefst: „Bittet für uns, lieben Bdider, und unter einander; auf 
dafs wir die treue. Hand einer dem andern reichen, und alle in einen Geiste 
an unserm Haupt Jesu Christo halten." 

t) Der Actus vnnd Handlung der Degradation vnd verprennung d^. Christ- 
liche dreyen Kitter vnd Werterer, Augustiner ordes geschehen zu Brüssel Anno 
M. D. XXiij. Prima JuMj. 

tt) »Weiter lasst euch auch dies nicht irren, obgleich nicht alle Ding bei 
euch in dorn Stande sind, aki sie wol billig sollten. 6eid ihr jetzt Galater, ci 
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zu bmgen: Jesus Christas unser Heiland ^ der von uns etc. 
Zwingli singt nicht mit. Eben so wenig Calvin, der auf ihn folgt. 
Er hält es aus, dass ganze Städte, ja ganze Länder durch Lieder 
(„duloedime sacrorum hymnorum Lutheri«) zum Frieden Christi 
zurück gebracht werden; es laufen diese Lieder in alle Lande, 
mitten ins Pabstthum hinein: ihn rührt es, ihn ergreift; es nicht 
Zwingli aber hat gebrochen mit dem lateinischen Liede, gebrochen 
mit dem nationalen, und gegen das überwältigende Volkslied sei* 
nes eigenen Jahrhunderts sperrt er die Thüren, die er schon 1524 
verschlossen hatte, imi, statt mit dem allmächtigen Worte, durch 
die Axt an den Wänden zu arbeiten, sorg^tig ab, dass keines 
die geputzten kahlen Mauern entlang laufe. Ein schlimmes Pro- 
gnosticon für die sich entwickelnde Reformation der christlichen 
Völker! 

Es ist nicht davon die Rede, dass Zwingli und Calvin eigene 
Lieder hätten dichten und dann etwa ^einführen«^ sollen! Was 
hätte sich au^h wol zur Actio 1525 imd späterhin neu erfinden 
lasöen? ESm -Lied über den Vorzug des geformten Brodes vor der 
Obkte? über die Herriichkeit, das Brod in die Hand, sta^ in 
den Mund, sieh reichen zu lassen? über die Methode, den Armen 
das Brod buchstäblich zu brechen? darüber, dass nun *) die 
jyschüfzlen vnnd Bacher seynd hühzin^? SoUten sie singen und 
sagen, dass sie jetzt Trinkgeschirr statt der Kelche eingeführt? 
Nein, was so gründlich prosaisch war, konnte nicht gesungen aus 
der Kehle kommen. Oder sollten sie singen mit Zwnigli, was 
olim**) g«BJch^ben? Oder mit Calvin, dass ihr Geist so weit vom 



Qott kann irgend einen Paulum erwecken, der euch wiederum zurecht bringe, 
und das gesund mache, das jetzt krank ist''. An die zu Prag versammelten 
hdhimsehen LandstKnde. Walch XXI. 21. 

*) ^ydamit der bracht nitt wider komme ^. Actio Iß^. Luthers l^nn war 
ein anderer, wie schon sein bekannter Bath an Buchholzer heweisty er mögd 
eve&t. eän sUbem oder gülden Kreaz etc. trafen. ijUnd hat euer Herr, der 
Ghnrf&rsty aa Einer Chorkappe oder Chorrock nicht genug, die ihr anziehet, 
80 ^ehet defren dr^ tat wie Aaron<<. Wenn Ihre Churf. Gnaden mit Einem 
Umgang, klingend und singend, nieht zuMeden seien ^ „so gehet sieben mtä 
mit hemm wie Josus«*. „Und hat «ner HeiTj der Markgraf, ja Lust daeti, 
wSgen- Ihre Churf. Gnaden Torhelr springen mid tanzen mit Halfen, Pauken, 
Cyuibeln uäd Sehell^n wie IKnvid^. 

**) ft — faciant fidem saeramenta, sed historicam. Omnes enim panegyres, 
trof^ea, Irao mon^n^nta et statoae fidem historieäm fsciUBt, hioe est, monent 
oUm aut quiddam ^sM ßictum cuius memoria refiricetUr«. Zwingti, exposit. 
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Leibe entfernt tei^ wie *) der Leib undäfts Blut Christi yon3rod 
und Wein? Das läast sich nicht singen. Und wenn es sieh auch 
reimen liesse^ so wirds nimmer ein singendes Volk begeieiterm 
und ans Millionen wieder tönen. Ein Volk, dem man theils bei-» 
bringt, dass Brod und Wein das abwesende Lamm Gottes be- 
deuten, theils, dass sie zu dem abwesenden hinfuhren, kann 
vwar reden, aber nicht singen. Darum sind die geistigen Leiter 
dieses Theiles der Christenheit völlig gerechtfertigt, wenn .sie sei-» 
ber nicht sangen, und ganz zu verstehen, wenn sie gegen die 
lutherische Sängerin hier taube Ohren hatten. Eben so ist es 
aber auch verständlich, dass imser singendes Volk Luthem nach^ 
fühlte, was er noch 1534 ausrief: ^Grott gebe allen örommen Chri- 
sten ein solch Herz, dass, wenn sie das Wort: Messe hören, er- 
schrecken, und sich segnen, als vor einem Teufelsgreuel. Wiederum, 
wenn sie hören das Wort: Sacrament oder Abendmahl des Herrn, 
vor lauter Freuden springen, ja auch nach rechter geistlicher 
Freuden Art, süssiglich weinen. Detm ich habs ja von Herzen 
lieb das liebe selige Abendmahl meines Herrn Jesu Christi, dar- 
innen er mir seinen Leib und Blut auch leiblich in meinen leib- 
lichen Mund zu essen und zti trinken gibt, mit so überaus süssen 
freundlichen Worten: Für euch gegeben, f&r euch vergossen<< 
(Waloh XIX. 1576), und beseligt seine Lieder sang und hörte, 
modite es singeh mit seinen Vätern Gott sei gelobet und gebene- 
deiet, mit dem Märtyrer aus Böfamenland **), mit Luther das Sanctus 
Jesaia des Propheten, mit Bugenhagen, oder Heilig ist Gott der 
Vater, oder den Gegenwärtigen begrüssen mit O Lamm Gottes 
unschuldig; Christo du Lamm Gottes, oder die Töne seiner heh- 



(Niemeyer 49) Chr. fidei. So schrieb er auch dem Kaiser in .seiner Batio 
(Niem. ^7): „Stic crei.0ax^Miv,yocabant Ath^aienses, nan quasi etc», sed quod 

*) JHe ^nüerßimg wurde schon von ;&wuigU angedeutet, « Christ huma- 
nitas non est aeterna, ergq neqne injGnita: si non est infinita, ^rgo neqiilt no» 
e«ae finita: si finita evt» iain neu ^ «bique^. Zur humanitas gehörte dee X4eib, 
ieJT nun uach Calvin genau so w«it vom AM, der Kvrohe entfernt ist» wie 
der Himmel von der £rde, Copsens. Tlgur. c.XXY (Überschrift: Christi cDipua 
est in caelo ^ut in loco**): — «corpus Christi — finitum est et caelo, ut lac<s 
continetur^ ; „necesse est a nobis tanto locorum intervallo distare, qbanto caalom 
abest a tvra'^. 

**) Vers 2 : „Pass wir nimmer des y.^rgesoen» gab er iiim9 sein Leib ^u eB»en 
verborgen hn Btod so Ideia, und au trinke sein Blut im Wein*^. 
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ren imd beillgeH lidiemischen Lieder temehmeiu Eis ist awar be- 
trübend, dasB Luther zur selben Zeit, als Zwmgli liedlos seine 
Actio hält, sich gegen Carlstad darüber zu verantworten liat^ 
dass nicht schon Alles ina deutseh *) gefasst, hat aber den froh» 
liehen und getrosten Lauf der singenden Kirche weder gewaltsam 
beschleunigt, noch gehemmt. 

Die Folgen der Absperrung gegen das Lied lassen sich leicht 
ansehlagen. Es war in ihr ^e schwerste Bedrohung der Friedens 
und der Eilitracht in der Christenheit geweissagt; denn das Ab«- 
sperren ist zu unnatürlich, als dass nicht die allertieMen Gegen^ 
Sätze darunter verborgen liegen sollten, Gegensätze, die so gross 
sind, dass man um des Friedens willen von der Klage über jenes 
Absperren sogar ablassen und der Kirche dazu Glück wünschen 
muss, dass wenigstens nicht g^geM das Lied gesungen worden. 
Zwingli und Calvin verdienen dafür eine Anerkennung,^ die ihnen 
leider niemals gewährt zu sein scheint, obgleich sie einem ge» 
rechten Urtheile sehr nahe liegen musste. Für den Frieden der 
Ohxistenheit ist es eine der skhtbarsten Fügungen von Oben, dass 
beiden, sonst reich begabten Männern die Gabe ins Volk grei^ 
fenda* Lieder versagt war und sie gebunden wurden, nicht den 
Versuch zu wagen, die mächtigste aller' Waffen, die Liederwaffe^ 
zu ergreifen, als sie sich der lutherischen Kirche gegenüber in 
die Brust warfen. Ja, wir glauben nicht zu inren, wenn wir in 
diefl^em Umstände den Finger des Friedensengels erblicken, des 
langsam nahenden. 

Um dieser Anschauung, die allerdings von der gangbaren 
lutherischen Ansicht beträchtlich abweiicht, eine ruhige Prüftmg 
zu gewinnen, erscheint es rathsam, auf das Verhalten einer an- 
deren christlichen Partei einen kurzen Blick zu werfen. Es täuscht 
uns gar nicht, dass wir bei ihr eine Anzahl von Gesangbüchern 
finden. Bücher sind nicht auch schon Lieder, gedruckte Buch- 
staben noch lange nicht das lebendige Wort« Wir fragen zunächst: 
wie hat diese Partei das erste Lied Luthers, das Grundlied un- 
serer singenden Kirche, aufgenommen? Einen göttlicheren Frie- 
densklang konnte die schon sattsam mit dem Blute der HeiHgen 
getränkte Erde aus dem Glutofen Brüssels nicht vernehmen. 



*) wDaü n«a die- Mosse deutsch gehalten werde bei den Deuteehen, g^ 
mit mir wohl: aber da« er da auch will eine Not machen, als müsse es so 
sein, das ist abeimal sa Tiel. Der Ctoist kann nicht anders demi immer, immer 
Gesetze, Not, Gewissen nnd Sünde machen**. Walch XX. 864. 
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Nim, jene Partei hat frdücli auch so wenig mitgesimgen, wie ZwingU 
und Calvin es gethan, das Lied aber anders beantwortet. Man 
kann sie ja nicht zählen noch nennen, alle die heiligen Märtyrer 
und Kleinode Christi, die sie uns zur Antwort gereicht. Ausser- 
halb Deutschlands allein innerhalb dreissig Jahre (von 1550 an) 
900,000 *) Menschen aus dem ^^Chnstenorden^^. In Deutschland 
nennen wir nur Leonhard Käser **), der am 16. Aug. 1527 in 
den Flammen stand ***) und Luthem- trieb, y^allen lieben Christen- 
menschen<< ein köstiich Gebet (Walch XXI. 174. Lutheri gründ- 
licher Bericht der seligen Geschieht von etc., welcher um des 
Evang. willen verbrannt worden. 1527. Wittenb.) zu hinterlassen, 
die Tyrannen aber nochmals um Aufhören ihrer Morde zu bitten 
(a. a. O. S. 213 äg*), während er seinen Preis der göttlichen 
neuen Wunderthaten erneuerte. Die übrigen Mordthaten wellen 
wir hier' nicht verzeichnen, weil sie im schwächsten Gedächtnisse 
fest genug sitzen, um die obige Frage zu beantworten: der Him- 
mel ist geröthet von der Antwort auf das erste Lied der Witten- 
beigschen NachtigaL Und als f) sie ein zweites dieser Art in 
die ganze Christenheit hinaus sang, das Ejnderlied, damit auch 
die Unmündigen wider die zween Erzfeinde Christi und setuier 
heiligen Kirchen an den lebendigen Dreteioigen. Giott gehen tmd 



«) Hymnol. Reisebriefe, Heft 2. S. 883. 

**) Ver ihm waren in Bajem schon (16S^) ein BHefcer in Mfbsehen, PonkratB 
Schneider, ein Messner, durchs Schwert, Georg Wagner im Soheiterhaulen, nn4 
Andere zu Christo gefördert^ den 6ie anf Erden bekannt hatten. Die Zahl der 
Kreoeträger — «hiess schon in diesen Tagen Legion^. Baiems Kirchen- nnd 
Volk-Zustände im 16. Jahrhundert. Nach handschriftl. nnd gedmckten Quellen 
von S. Sugenheim. Giessen, 1842. 

***) Zu Schärding in Bayern. 

t) Wahrscheinlich 1542, als durch Bufle von Rom (21. Juli) eine neue 
Inquisition für Italiens €tofllde angeordnet wurde. Kni% zuvor (1641) erklang 
das I»ied: Was fürchtst du Feind Herodes sehr? und die Warnung (1541): 
„Wenn ich dies Liedlein -^ Ach du arger fieintse, was hast du gethan» «has* 
dn so viel frommer Menschen djcirchs Feuer lan —r ein mal v6U ma^he, will 
ich dam; zu Mainz seine Leisen* auch finden'^y.so wie das Volkslied: Nun treiben 
wir depi Pabst heraus (1541. Vergl. Sohamelü Lieder- Commeutarius. Leipzig, 
1737. Erster Theil, hinten S. 57 flg.). Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort 
war schon am 1. und 2. Sept. 1842 in Hildesheim, wo es in St. Andrea zu 
den ersten evang. PredigteiL gesungen wurde, mit: Eä ist das Heil; Ein feste 
Borg nnd O Herre Gott dein göttlich Wort. „Unter dero Intofciirung denen 
Anwesenden die Thrttnen ans denen -Augen hervor gedmitgen<*. Btlenohtuhg 
d. Gesangbuchsbetöerung 8. 371. Anm. 
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ihn tun Erhaltnng bei seinem Warte, um EiiAeit der Kirche und 
ein seliges Ende anflehen, als mit diesem Liede Alles' sich tini 
die Altäre legte, was nur beten und singen konnte, da — er- 
wachte freilich die Partei, äu einer Komödie, die frevelhaft genug 
war, um allen Segen von ihr zu nehmen. Gehängt, ersäuft, niit 
eisernen Ruthen gepeitscht, geschleift, mit Pech überzogen, mit 
Fackeln verbrannt, erwürgt imd erdrosselt sammelt sich oben die 
Zeügenwolke, während unten die Kirche ihre Waffe: preces et 
lacrymae gebraucht. Die Partei, mit richtigem Blick *) auf die 
Waffe, schmiedet in ihren Büchern: Erhalt uns etc. Und steur 
der Ketzer trug und mord, als ob es ^inen Christen hätte geben 
können, der seine Miterlösten unter dem Pabsthum habe morden 
Wollen! Ein Affenspiel ähnlicher Art führen sie bei Bin feste 
Burg* auf: Ein fest Haufz ist die Römisch Kirch etc. Und wann 
die Welt roll Ketzer wer etc. Ob es gleich wer leid Calvin und 
Luther, ,ta'tichde8 Teuffels Mutter «^ u. s. w., wobei sie wieder 
sich ^ansteHen, als hätten sie um ihrer Ansichten willen Vergeltung 
für ihren Mord und Todtschlag zu erwarten und dainm zu singend 
Nehmen sie ims den Leib u. s. w. Unausstehlich, eine ^^spina iit 
oculis<<, war ihnen natürHch auch das grosse Lied: Es ist das 
Heil uns kommen heir, weil «e nidht anders ^eht ^), schneiden 
sie eine fVatze daKU, wie man sie auch wo! bei Rationalisten 
u. s. w. findet. Es ist fast lächerlich, wenns nicht zu traurig wäre, 
wie sie weltüberwindenden Liedern durch eine Redaction beizu- 
kommen suchen. In Ach öott, von Himmel sieh darein etc. flicken 



*) Hymsol. Beisebn Heft 1. 8, 97. Der Stelle von Thomaa a Jesu, iU)er 
diese oda ist noch nadizufügen , was Hoombeek (Miscell. Sacr. Lib. I. c. XJ» 
p. 315) beim Beferiren derselben („Maxime — imprecatur^) mitbezeugt: ^Hoc 
illud est canticum , ' qua in Ecclesüs Gjerraitnicis vis aliquod est notius : Erhalt 
uns HErr bey deinem Wort; caai&tui' etiam Beigice atqne Anglice In Psalterio 
Anglieo". 

■**) ^-^ sie liabM duftislbe cirfillftt, aushoUliippt, ja gfane verkehrt: dann 
^eweü es so tief in das Hertz eingewnrteelt , dafz maus auch ünsem Apostatis 
und Abtrünnigen nicht hat können abgewehnen, so haben sie dasselbe geändert, 
uad aU» melodisirt und sljiisir^ dass man fast diB Wolffs-Stinun vjMi der» Hfrten- 
Stimm n^ht wohl lonfffracheiden kdnoen^. Q, Q. Goetzi de odio pontifiuiomm 
in liffwmos ecel98Ue l^therfui^e, comaaeotanolus. Lips. 1708. p.' 14«! In dem 
schon erwähnten Hildesheim war das Lied noch 1625 in gutem Gedäohtnifse. 
Catholisch Kannal etc. Hüldefdieim , 1625. 8. 123: Ein geistlich Gesang etc. 
Zum Bericht gesletllet,. aufi^. (\$3 vei^iihrische laedt: Es isl das Heyl im» kom- 
men her etc. 

3 
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sie: die K^t^i: zidbien Wy dam haiV Die sphrifft «uff iKro khro; 
wie hirt LHÜwer die Bibel dein, So gar verftllseht dem Armen (I); 
Pfuy dich Luther, Ein Unflat vnd gar kein Propliet Wirst» billieh 
genennet, defz. Tenffels Bott,: Ein Vattor aller Lugen, Kein grö- 
ber Ketzer lobt auf Erd, Du warst Lucifers Geselle u. dergl. 
Poesien mehr. Die gute Bitte unsers Vo&es: Vor Ablassbrief, 
Herr, nns behüt (U. L. S. 429, 11) mochten sie. nicht hören; sie 
flickten; Vor falschen Hirten ivnB behut, wie wenn sie damit hät- 
ten das gen Himmel schreiende Volk schweigen können. Mehr 
Begeisterung aber steckte auf alle Fälle in ihrem Vertrauen auf 
den Ignatius und die s. g. ,jJ^su- wider«. .Wenn sie *) in den Kirchen 
z. B, jener Stadt, über welche der Märtyrer Adolph Clarenbach **) 
am 28. Sept. 1529 gerufen: O Köln, Köln! wie verfolgest du das 
Wort Gottes! Es ist eine Wolke in der Luft, die wird noch ein- 
mal herabfliess^n ! und der Kurfur^ Heiman umsonst gewacht 
hatte, begeistert in den Sang ausbrechen, dass zwar Luther in 
Geilheit des Fleisches angefangen habe, das«^ Männer und Weiber 
mit Haufen aus Klöstern zu ihm. laufen, und dann „Calvin wie 
ein Fuchs, kompt listig schlnuffen^: . ^ 

Abar es v^rdrenst sie sehr, 

Da^fi.Gott sie zertrennt durch. Ignatius mit-hauffen: 

Lob, Preifz üwad Jihr dem heiligen Ignatiua! 
%n£^tiu^! 
Ignatius! ' 

Er b^^t gestifft die Societät von Jesus, 
von Jesus, 
von Jesus ! 
Wenn sie den feurigen Thaten in allen Landen auch Gebet zum 
Ignaz und Xaver zugesellen: 

Ewr gunst und gnad Ley Gott ohn mafz ***) 

Dmräb bitten wir ohn vnderlafz 

Für LiefHand, Moscaw, Tartarey, 

Für Schweden, Schwabe^ Sehweite Turkey u. s. w. 



*) Cathotiscbe KircbengesAng- etc. wi« man dieselbe zn Colin, vnd Änderstwt), 
hey Auen CiaristKchen CathoP. Lehren püegt zd ^ngen. M. DO. XXVHf. 

**) Das Fitpsttbum io «einer h«titi|:eii O^stalt etc. , von ßartdfer. Bfbetfeld, 
1846. S. 51. - 

***) «ewr bejligkeit isft offenbar, der ^ntzen Wfelt, erklart fAtwar, durch' 
die CanoaiEation , gelobt sey Ck>tt im höchsten Thron., der euch g^eben verdien- 
ten Lohn". 
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Bfitt f&r Abwendung Kotzerey, 
Für alte Irvthumb mÄiieh«rley, : 
• . Ftir Polen, Pr^il«sen, Vngeteh,- 

Für Sachssen,. Meisaen, Turingen. 
Bitt Grött für Böhmen Oeeierrekfe, 
Für Schotüasid, Btigeüaad^ Fhi^Dki^kh^ 
Filr Irrlaadt^HoUaiidt^ auch «ngleioh — , 
wenn sie das poetische/ Pelotonfelier gebenc Ignatwe recht fewrig 
heistj Darin das fewr der heilig Oeist^ Ignatiü6Mgiiatiu»r O Fewr! 
O Fewr! Fewr! O JTe^vr! O Fewr! Ignatius das Fewr entstund, 
Die Finstemufs geschwind versckwuhd: Ignatius! O Fewr! O 
Fewr etß.y so ist wenigstens das Original ansiuerkeunen. Originell 
sind auch .die Mariaden, auf welche sicK die Lojolaner eben so 
eifrig legten, wie sie die reformirte Kirche im Kampf gegen die 
eoncrete gottmenschliche Person und deren lebendige Gegenwart 
unterstützten. ■ Originell ist auch ihr Friedenslied, mit welchem 
sie dem päbstlichen Proteste nachfolgten und unsem Liedern 
(U. L. S. Seite 435) ihren Sclu-ei entgegen heulten. Alä nemlich 
nach dem herben Kriege, in welchem Gustav Adolphs Ruf: Ver- 
zage nicht, du Häuflein klein! unter Schwerterklang über imser 
armes, ödes, wirres Vaterland gegangen war, endlich Fürsten 
und Völker dem Blutvergiessen ein IlUide gemacht hatten und 
nun Alles in lutherischer Kirche für. den Frieden dankte und von 
Frieden sang, als Magdeburg vor allen ihrer Kinder gedaebte 
(Beleudbtung e4x3. S« 257 %v) uikd die Kirehe überall die alten 
Waffen alteiik «nlegte, da war es »war grausig stille im Lande 
Böhmen, so stille, dass man unwillkürlich an den 13 Jahre lang 
lebendig eingemauerten Gotttreu PeKznert zu Olmütz erinnert 
wird ; denn die einst vom Sänger Gulbtav Adolphs verabschiedeten *) 

*) Vos qnoqne Semi-Viri, v«ro sine nomine P*tres 

— — aditis 6«ißedite aostiis; 

4 JJSSV-JTJS: i»90cal q\d Noxojna fiflgHUi. üte, 
It^ pr^jsnl» pffo«iil ibe Caffo^ Sem^nque maikonuii^ 

Qui ingratam gi^tij» iotHtiHi ^ahncatiB, el Orbr. 

Cum Sociis. Ite ad.8«cu>4 i^stiq .nt ante; 
Vitra SamtHnataff, TlmleV} ipontamqne nivf^lem 
Ijbe; Sdd. ad' Csee^ico^-iinQqaaiQ ^einenit*e Pena^te«. 

VAAQßsl« QfomentU Qiqstarvd^s l^briJX. li^g^^n. Batav. Anno cIo loc XXXII. 

p. 203. 

3* 



Digitized by VjOOQIC 



3() 

Ordensbrüder hatten de» edlen Volkstammes ♦) Zunge, so weit 

möglich, gelähmt: Ein bezeichnendes Lied ist uns -aber doch zu 

unserm forttönenden Liederreigen erklungen, ein Te DEum lau- 

damus Societatis JESV, pro confirmanda pace Osnabrugensi, ipsa 

die Mariae Magdalenae Pragae decantatum, Ao. MDCL. 

Te Pacem damtmamus, Te infamem confitemur: 

Te Diaboli intrentom Societas nostra detestatur. 

Tibi omnes 'Angeli, Tibi et universae Potestates, 

Tibi Cherubim et Seraphim incesäabili voce proclamant : 

i,Pestis, Pestis, Pestis Domini Dei Zebaoth: 
Pleni sunt coeli et terrae nefanda malitia tua!" **). 
Wir brechen hier ab und werfen einen Schleier über die römi- 
schen Tongemälde ***), um den Blick abermals auf Zwingli und 
Calvin zu richten. Der erstere hielt uns iRir Wilde f), deren 
Appetit ff) ein gebildeter Mensch nicht theile. Wie, wenn er 
darüber ein antikannibalisches Lied gesungen hätte? Wiederum 
hatte er einen taurus admissarius, der^ z. B. d.em Sänger des schön 
leuchtenden Morgensterns sehr nahe ging fff): wie, wenn die 
Prädestination und alle übrige, von Melanthon ff ff) gefürchtete 



*) Bekanntlicli g^bt es 6inen einzigen Jesuiten, der sich rühmen konnte, 
60,000 Bücher verbrannt zu haben: Ant. Konias. 

• **) Theolog. und Histor. Betrachtung des Te Deum Laudamus • — ron 
Petro Bosoh. 1785. B. «7. 

>***} deren letztes zv !ßeag an den Jubel und dasTe Deum in Rom nach 
der Ba^tho]pmUasxiacht', an jene^ ron Hütten gud' erwiderte SteUe in deor pftbstr 
liehen Bolle, welche die frfih»r«n Dentaohen rühmend erwilhnt, dass sie böh^ 
misches Blut vergossen^ und an die Bullen überhaupt enfpert» die uns mit 
,, ewigem Fliich und Interdict*' .belegen, der Würden, Güter und des Yermo^ens 
verlustig erklären und Luthers Verfluchung unter Ausziehen mit der Ereuzes- 
fahne, Glockengeläut und Ausleschung der Kerzen in aller Welt anordnen. 
Walch XV. Vergl. abeii Walch XXH. 1006 flg. 

t) „Ea(jxo<paY8s appellare soleo". 

tt) „Et nos adpe^tum haberemus edetidi IpsaM naturabiliier, velut Anthro- 
pophagi? Quasi vero fiberofif eftiOft qois^^ih sie amet ut devorare aut mandere 
cupiat? Aut quasi non sint iater OF^ttnes homineer iintmiftnissiitti iudieati quihumana 
came vescuntur''. Ekposil. (Nieme)f«r 50.) Chr. fidei. 

ttt) Phil. Nicolai, kurtiwr Berieh« YOk der Oaläifi&kton Gott vnd jhrer 
Religion. Wittenb. M* D. XÖvn. J9. 10. 31. ' 

tttt) 1529, 29 Juni. „Ttt, qtwd feeis, Evangelium n«n modo adversus 
Pontificiam factionem, «ed et adversus Cinglianos defendere pergas. liagis 
nunc obsist^ndum est dittglianae PhfloBophlae, quam PhaHiiäicae doctrinae Pon- 
tificum**. An Schnepf. 
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PhiloBopliiey wexm der >GedfitM in vdilem'Fänatismua der fröhlich 
schlagenden Nachtigal: Nim £reat euch^ lieben Christen gmein 
u. s. w. em düsteres Sterbeiiedsaiig? UamögCch war dies nicht. 
£b ist nicht geschehen. Hat Lnthefr kurz vor «einem Ende in 
der Stille seinen Psalm nach Zürich gerichtet- *) j so hftt Zwingli 
nie nach Wil^mberg die Oeschos&e Apellos gesandt. >£s deutet 
auf einen schweren Mangel an Gemeinschaft des Geistes, wie er 
in dieser Weise kaum früher, wenn nicht eben klüftende Risse 
auch die Gemüter trennten, innerhalb Einer Zunge statt gefunden, 
dass er von Marburg, ohne ein Lied **) mitzunehmen, scheiden 
und 1530 mit seiner privaten Ratio an den Kaiser gehen kann, 
ohne einen Zusammenhang mit der singenden Kirche zu verrathen^ 
wie er früher sich beeilte, Carlstad zu secundiren, so beeilt ej 
sich nun, nicht mitaiubekennen, sondern Ahnliches ^u.thun, n<luod. 
alios faeere videtnus<<^ er «ieht in den fremden Thaten, ^^quae 
tanien<<, wie er lieblos und kalt dem Kaiser su sagen wagt, 97pTAe- 
paratae videntur, antequam quicquam ab ei« postulatum sit", ein 
mahnendes Wort, er sieht in der Augsburgsehen Confessiön ***^ 
das Keimen deutscher Lieder, und hat kein Wort, kein Herz da- 
für, wähi'end Luthers Herz zur selbigen Zeit längst Ein feste 
Burg hinaus gesungen hatte und eben hochbetrübt wie tiefbeglückt 
mit allen Fäden des breiten evangelischen Blicks sogar aus dem 
verfolguBgsrächtigen Bayern f) heilige süsse lüänge ber^n zieht: 



-*} 1646, 17 Jan. i,Mihi sätifl est — ttna ista beatitaäo Psalmi: Befttns 
vir, qui non «bilt in oensüiö sacramentariorain , nee stetit in via OlngRantimm, 
neo eedet in odth^^ra Tigtuinonim. Habes qnid flentiam*'. Ergänzte ete. Nach- 
richten von den Letzten Thaten etc. des sei. D. Luthers etc. von M; j. O. 
Waltem. Jena, 1749. c. VIII. Von D. Luthers letztem Briefe (S. 199). An 
Jacob Praepo^tns in Bl'emen; 

^♦) Was war geg-en Ein neues Lied, Efn feste Burg^ — einzuwenden? 

***) Coneordia* Christliche wiederholete einmütinge Bekeöntniss nachbe* 
nannter ChnKförsten ötc. Berlin (ev. Mcherverein) , 1848. S. 21. »So ist aucÄ 
in ^n öffentlichen C^remonien der Messe keine merkliche Ändenmg geschehen, 
denn dass an eiüehen Orten („alicubi«) deutsche Gesänge — neben lateinisbhen 
Gesang gesungen werden«: Vergl. auch in der Apologie: „Item, die Jugend 
nnd das Volk singet ordon^ich launische und deutsehe Psalmen« (ä. a. O'. 
S. 178). . * • . 

t) Man braucht' niclit zwischen den Zeilen zu lesen; um einen tioferquicken- 
d«D Blick zu« thun, wenn main Luthers Brief an Senfl liest Es sind oben schon 
einige Stellen mitgetbeilt; auch ist Bayerns bereits Erwähnung geschehen, wes- 
halb wir hier nur etwa nachzufügen haben, dass ausser Hinriehtungen Christ- 
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J6er — r er schlägt doch nicht mit I>issonaiizeii i& die Bingexide 
Kirobe hmdn. DaBSi^lba haben wir hei Calvin anzuerkennen, ob- 
gleich durch ihn die hynmologische Lage stark verändevt und eine 
trübere Zeit angebahnt wird. Merkwürdige Fügung bnngt ihn 
nach Strasburg, wo er ein Amt bekleidet Es kt ihm sichtlich 
eine Freude, wenn er (Apr. 1539) an Farel berichten kann, dasa 



Üclier Zeugen auch Verfolgungen solcher Leute statt fanden, die, wie eijast ohne 
Hinderung der jüdischen Polizei das Volk zu Christo, über die territoriale Grenze 
gingen, um Gottes Wort zu hören. Das herzogliche Verbot (1528) dieser geifit- 
lichen Hungersnot war" ernst genug, obgleich nicht von gewünschtem Erfolg; 
„selbst die grausamsten Strafen vermochten nicht von dessen Übertretung ab- 
zuschrecken. Zu Landsberg litten um dieses Verbreefaens willen 9, zu Manohen 
a Männer mit ihren Frauen den Feiaertod, 2^ andere Jkfttmiefr wurden ia der 
geiii^nnten Residenzstadt deswegen ersäuft, noch vkle Andere starbt 941s -äfin^ 
selben Qmnde durch das ScMvert, oder wurden grauaam veifsiMmiludU'' (äugen* 
heim S. 24). In dieses Land sandte Luther aus Coburg in schwerer Zeit jenen er- 
greifenden Brief, aus welchem wir noch einige Stellen ausheben : Ludovlco Senfelio, 
Musico, Gratiam et pacem in Christo. Quamvis nomen ipeuq;! sit invisum, adeo 
ut vereri cogar, ne satis tuto recipiantur a te et legantur, optime Ludovice^ 
quas mitto literas, vicit tamen haue formidinem 'anior Mnsicae, qua te video 
ematum et d^natum a Deo meo. Qui amör spem quoque facit, fore ut nihil 
peidculi sint tibi ailaturae literae meae. Quis euim vel in Turcia vituperet, si 
amet artem et landet artificem ? Ego sane ipsos tuos Duces Bavariae, ut maxime 
mihi parum propitii sint, vehementer tamen laude et colo prae caeteris, quod 
Mi^icam ita foyent et honorant. Er bittet um: In lApe i^ Id ipsum (Ps. 4, 9. 
Ich. liege und schlafe ganz mit Friede^) un^fälurt fart: Neque 4»l»Tim est» m^ita 
semina bonarum virtutum in his animis oaae, qvü J^sica afigewiKtiiU'. Qui verp non 
afficiuntnr, truucis et ln^adibus arbitror simillimos esse. Beimus e]|im.J^J^|j8e^ ^Aemo* 
nibus. etiam invisam ^t ii^tolerabilem ease. Et pl^ne jii4ico (s. obes) etß*»- ujid sehliesst 
also : Ad te redeo et oro, si quod habes exemplar istius can^i (In p^ce.ia id i{lsum) 
mihi t^anscribi et mitti cufies. Tenor enim: i^te a jare^tujte me deleetavit, et 
nunc multo magis , postquam et verba inteHigo. «^ . Spere. sa&e $nem vitae 
meAe instare, et mundus me odit nee fepr« ^test. Ego rursjts mtmdttm fasüdio 
^t detestor. Tollat itaque animam meam pastor oi^^m^s et £delisi Ideüscc^ |ia«c 
t^ntiphoniam cpepi cantillare, et compositam eupio audir^. C^odsi nan habest 
f^ut nop nosti, mitto hie sms notis piotam;. qnam Tel p<M»t. u^ertem meamy si 
Yoles, componere potes. Dominus Jesus sit tecum in aetemiitt. AdVBn« Force 
temeritati et verbositati meae. „Saluta mihi totum chorum Musicae tu^e reve- 
renter''. Es ist bekannt, dass Senfl: nicht niir den verlangten S^rbeiAiig,, son- 
dern zugleich den Lebenssang 4 I^on moriar (P9. 11$) sandte, iH^i.de InrtIffeAtT 
Uelzen Gottesdienst einer Kirche üborgegangen , Afßi ^uch An4«re Mfi& heilige 
Zunge ßrneuart haben« 
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Bucer *) einen groteseö Sciujtt in die Prosa vorwärt» **) gethon: 
von deutschem Liedö bleibt et völlig stumm. Was Hunderte be- 
kehrt, WÄ» ihfiä aus jeder Kireh<^ entgegen tonen, was jeden 
lieisefiden entzücken musei«: für ihn ist es nicht vorhanden. Er 
besucht deutsche ßeichßtage, zu Worms und Regensburg: Lieder 
bringt er nicht mit* Was er in seinen Institutionen über den Ge- 
sang sagt, ist so frostig, wie mögiich, wenn man auch nur die 
ers^e beste Stelle aus Luther dagegen hält. Kaum aber ist er 
nach Genf heimgekehrt, so sendet er an seine Strasburger Ge- 
meinde nicht löä nenes Lied, nicht Ein feste Burg, nicht Erhalt 
nn«s Herr, nicht Nun freut euch lieben, nicht einen der kindlich 
reizenden Weihnachtsänge , nein — 35 von ClemeAt Märöt über- 
setzte Psalmen des alten Bundes; im nächöten Jahre empfiehlt er 
den Gemeinden 50, und bewirkt, daas etwa 10 Jähre später der 
ganze Psalter in Versen; mit einer begeisterten Vorrede seines 
Bez^ zvip Einüfthrung vorliegt. Die kurfi^e BlÄte deutschen refor- 
mirleti LiedeB, von Zwingli, wie es scheint, ignorirt, erliegt dem 
Geiste Gadvins ***), der zugleich sieh getrieben sah, den wellH 
liehen Beihentanz au verfolgen f) und dem geistlichen Deutsch^ 
lands' eine schwer zu übersteigende Malier zu bauen. Mechanisch 
genug wird dieser Psalter eingofiihrt, ganz so, wie die lutherische 
Kirche in kläglicheren Zeiten ^Einführungen« der Ai^t erlebt hat;* 



*> dtiV schon 18^' sChTeillea kouate, die lateinisicbeii GeBän^d sei^n nmel- 
stens" abgesichaS. A. Jvaxg, Qeachielrte d5er. Refonaatiaa in öira^&barg. .1, 
X830. S. 34^ : , 

**) »Dass Bucer noch immer Luthers Ceremonieu vertlieidigt hat, geschieht 
nicht deswegen, weil er sie selir wünscht oder darnach trachtet, si« einzuführen. 
-Kr kann auf, keine Art dahin gebracht werden, dass er den Lateinischen Gesang" 
genehmige; er hat einen Abscheu vor Bildern; die andern Dinge verachtet er 
theilweise, und theilweise hat er keine Lust daran. Aber zu fürchten ist nicht' 
dass das, was einmal abgeschafift ist, nachher wieder eingeführt werde". 

***) Articuli ipsa manu Calvini scripti — i)er Bucerura Conventui Tigurino 
propositi (Henry, Leiaen Calvin» I. Beil. 8): 11. Qtiura autem duo restant cere- 
moniarum capita^ in quoram altero jam (Jun. 1538) dlscrimen est, in ahero 
futurum exBpectamus , rogandi sunt nobis et obtestandi Bemates , at ia iis sesc» 
nobis accommod^eni« .13. Alterum ut ad publicäs oraüones Psalznoram caatio 
adhibefttnr. s .. 

f) Das. „14. Proßtremo, qriüm in Ußoivis «>; obscoenis cantilenis ac choiraeU, 
quae od iliarum uvmeros semper sunt compositae, nostii Benuttiurti e^dodplA 
praetoxant,' oratbs voliknusy ut a sqa ditvone tales sporistias eliminent^ ne su^ 
cxeniplo dent nostris occasionem rursus eas cxpotendi**. 
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n^ktürlicli entstehen bald in Gegenden, wo die überset^n Psalmen 
diu*chaus kein vorbuchlicbes Leben besitzen, sondern in ihrer 
Mehrzahl nur durch die Nummer am bequemsten charakterisirt 
werden^ eigene Zahlentäf eichen an den kahlen Wänden, ganz so, 
wie wir es nachgemacht haben *), seit unsre Lieder den Greist 
im Buche aufgegeben. Es sei ferne, den unbeschreiblichen Segen, 
den diese Psalmen in Frankreich gewirkt, zu übersehen. Muss 
man aber nicht doch trauern, dass durch den Psalter, als Corpus 
imd Buch eingefiihrt, so viel von schönem christlichen Liede ver- 
drängt worden? Ob das scharfe Wort eines neueren G-eschicht- 
sehreibers: A Gen^ve Calvin fit pour le culte Luthörien ce que 
Luther avoit fait pour le Catholicisme (A. Thourel, histoire de 
Genfeve) Calvins Geiste so ungerecht wird, wie Luthers ? — Wie 
sehr man aber trauern möge, dass jene Lieder, die auch die 
dänische, schwedische, lettische u. s» w« Zunge, ja die Zunge 
heidnischer Völker weithin berührt haben, an diesem Psalter ihren 
L^uf hemmen, ja in Frankreich, ip. den Niederlanden und ander- 
wärts,, wo, imi ein Wort aus alt^r Zeit zu gebrauohen, nKatze 
und Maus^ gespielt wiirde, häufig genug verstummen muasten, 
wie sehr man bedauern mc^e^ dass der grosse Mann, der das 
schöne Wort hinterliess: „Cuperem inter omnes Christi ecclesias 
tantum esse consensionis in hoc mimdo, ut nobis Angeli e Coelo 
concinerenf*, den menschlichen Sang der Kirche auf Erden so 
wenig zum Frieden der Kirche dienlich gefunden und gross- 
herzig verwendet hat: Eines darf nicht vergessen werden, so oft 
man Calvins gedenkt Er hat nicht positiv wider die la&erische 
Nachtigal gesungen. Eine providentielle Führung darf hier Wol 
nicht verkannt werden. 

Das bisher gewonnene Bild nimmt eine andere Färbung an, 
sobald wir auf reformirter Seite von Zwingli und Calvin, den wir 



*) In cantu ecclesiastico reünebuntur per omnes Belgii ecclesias Psalmi a 
Petro Datheno conversi» — Nee erit alienum in ecclesiis haberi tabellas suspensas 
qiiibuB breyiter et dilueide perscripta sit psalmorum decantandoroia ratio, et 
ynlguris oanen^i ans compendiose explicata, ne plebis canen^ disphonia vel 
scandalum infidelibus vel ridendi argumentum praebeat. „His adjungetntor aliae 
talMllae, quibus signiii«abitur, qui quoquo die Psalmi cantabuntur -r, aisi forte 
ab initi«» deinceps prdine continuo (1) psalmos omnes canere videbitür commo- 
ditts''. Acta synod. Wesal. (1668) Kichter II. 313. ^Vei^. bjrmuoL . Be«iebr. 
Heft 1. S. 59. 97. 102 flg. 155. 
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kuE2 vor seinem JBMe *) aua dem Psalter singen hören ^ den 
Blick seitwärts gleiten lassen , um ihren Geist im Werke anderer 
Hände y die zur unberührten Harfe greifen, wieder zu sehen. 

In der ¥&h wird die lutherische Kirche einer nKefoimation<< 
unterworfen, .die in allgemein bekannten Thaten besteht. Auf 
geistigem Boden liegt besonders die verfugte Abschaffimg des 
Kateehismi, des s. g. Katzenhismi, Lutheri, statt dessen der Heidel- 
berger gedruckt wurde, und die Einführung der unglücklichen 
LobwasserMhen (1573) Übertragung des französischen Psalters. 
Neben diesem gereimten Psalmwerk ^ über welches der Heidel** 
berger Kirchenrath nicht zu strenge urth^te,. es entspreche dem 
Namen dös Yerfertigers **), gewährt die eingeführte nBeformationu 
auch andere eingeführte Lieder, die ein des ungewohntes Ohr 
überraschen können. Der TranscendeniaJüsmus hat sieh auf dem 
Pamass nieder gelassen. Einige Proben mögen hinreichen, um 
dies neue^ Stadium in seiner Bedeutung fiir den Kirchenfrieden 
zu verstehen. Bekannt ist, wie viel Aufhebens man. u. a. über 
die vasa fiaci^, cfie den Wein enthalten, gemacht. Darum spielt 
denn nun auch das TrinkgesfJiirr auf der Harfe. Als Jesus 
jetzund etc. yqh Pidscus, v. 4. ^Bald greifft er auch zum trinek- 
gesehirrtt; Der höchste. Trost etc. von J. C. Murem, Dienern der 
Kirchen zu Zürich, v. &6: »Darauff er auch das Irinckgeschirr 
bot^. Auch das in die »Hand^ nehmen wird deutlich besungen. 
Wichtiger ist freilich der Grehalt der Geisse. ^aBrot Christi 
Leib bedenken thut, Das tranck sein theures blut, Wie er 
selbs thut vermelden. Dafs dife brot nun gebrochen wirdt. Damit 
ward vns bedeutet. Wie Christi Leib ist worden gmurdt, Vnd 
j&merUch gecreutzget. Vnd dafs aufsgossen wird der wein Ins 
gsehirr, soll vns ein bildimfz seyn, Wie sein Blut ist vergossen«. 
Li zwei Versen folgt dann die transcendentale Ausleguilg, die wir 
nicht abschreiben, weil, wer auch nur im Consensus Tigur. 
Zwingli 1=3 Calvin kennen gelernt, eine Yorstellimg von ihr haben 



*) »Secimda die Aprills qui dies erat Paschae, quamvis prostratis viribus, 
tarnen sellula in templom delatas, totl eoncioiai interfait, Coenam Domini ex 
mea manu accepit^ eoque vultu hymnum cum aliis, quanquam tremula voae, 
ceeinit, nt non obsouni laetttlae signa in moribund! vultu elucerent.'* Beza, 
Job. Calvin! vita. 

**) „Lobwassenus etc. — et hie et alibi pasaim in illina venione onnria 
sunt valde agtiea sive potius aquosa« sie enim judicat noster senatus Eccle- 
siasticus, idque dixerunt me andiente **, schreibt Melissus. 
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wird. .E& folgt hierauf v. 61: Also (wie?) de» Herreaa Abendmabl. 
Soll unfiem Glauben speisen^ Jedoch es uns aücK* treiben 90II etc., 
worauf V. 62: y^Hiebey so will iebs' bleiben lohn« die Sänger ge- 
wiss ajati meisten angesprochen hat. Das Lied singt tasai ^Jn der 
melodey: Nun firewt euch lieben Christen gmein". — Aueh Öty- 
neus singt. Gleich wie das Brod und aueh der Wein mmn Leib 
gar fein ernähren: so werde seine^ Seele auch genä^hrt; i^emlieh 
die prädesitinirte ^ gläubige. nSolch himmelbrot des Fleisches 
dein — Thust den Uebsten Kindern allein, Ynd iLelm f^toob- 
lOi^eil gebend. Pincier singt ganss deutlich: 77 Wie gwifs du nun 
sbrot eynschlmgest, Vnd mündtlich den wein ejTBbrmgest, So ge- 
wif» vnd ohne fehl Christum selbst ergreifft dein« seel**.* «Vnd kann 
doch in dieser Sachen kein verhinderüiig nicht machen, I>af8 der 
söhn Gottes Jesns Christ mit seinem leib- kn himiitoel ist Ynd die 
zeicKen hie auff erden Bey dem tisch gegeben werden Durch 
des Kirchendieners HaAd^. 77 Wem der gkub aielit iirt bescheret,^ 
Dessen &eel wird xdcht «tc Sondern nur die blosse -z^iebeii Mag 
er mit dem mund eireichen^^. In einem andern Liede wird Johan 
HulTenLied*) also belehrt: ÜVieht; gla«b, im Brod T^tborgen sein 
Des Herrn Leib, noch sein Blut im Wein«. ,780 glaub auch kein 
Verwandlung nichtj Denn sie ist,ail©ll ein bloss Geticht**)«. ^liech 
geschieht in' dieser Handlung, kems Brods und Weins Verwandlung, 
Noch auch in dem Brod und» Wein Christus selbst verborgen sein<< 
(wie tief muss Joh. Hussen Lied gegangen sein l). ^ Aber hie wids lind 
gedenke, dass dich Christus speis und trämke mit SMfiai .Luib und 
theuren.Blut^ welcbs der Diener gar nicht thut. Deim deuDiener nur 
die Zeichen^ das ist, Brod und Wein kann reichen« (ver^. Nimm 
hin und iss u, s. w.). — Ja, die Präwlestinirten deuten auch wol an, 
in des Abwesenden Namen: Die fVelt^ die die Ding nicht 
Tersteht^ die bleibt am Zeichen hangen, und will damit, wenns 
übel geht, mein gnad und gunst erlangen. Es hilft aber kein 
Brod und Wein (!) Für Gottes strengem Grichte: Wer darauf 
setzt die Hoffiiung sein, dem wird sein Trost zu nichte. Mein 
Blut der rechte Labtrank ist, mein Fleisch die rechte Speise: 

*) Yergl. über frtiker dort autorisirten Gelnraach dieses Liedes i Löeeher, 
liist. raot. -IL 126 üg. . . 

**) Ähnlich wegrw'erfeiid, wie Z^wingrii» (16^0*^ IMAo ©tc, m^mcym 26) 
l'iipistae wct quidam qui ad oUas Egyptiacas respectant". A<äa ärgsten Calvin 
nach LnthbrB Tode.. Br bezeiphnei „das fiebe, selige AbendmAhl*« der Ittthcri- 
sohen Kirche im eonsens. Tigvat. e. XXIV schon duveh 4blgend<e Ü^rscliVift': 
Contra transsabdtantionein' ,ret-iiltae ineptias^;> 
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Wer jeliea trinktunddmesisat nach* geistlicher Weise; AaS iüt^ 
wer ^übt^ dass iehs in Tod hab far ilm Imigegebeii, ist frei von 
Durst und Himgersnot u* s. w. oder nocii etwas deutlicher: ^Wer 
Bua das Brod in dem geding Nicht haben will, vnnd achts gering, 
Wird CHristi Leib nicht eisen, Weil er das Wesen selber wiB, 
Im Mwnd haben, thut jhm zuviel, Denn es zu hoch geseftefi. 
VönL Wesen des Leibs CHristi zwar, Zeigt vns die Schrift ganü 
hell vnd klar, Dafs es jetzt nicht auff Eorden, Sondern zur Rechten 
GOttes -feey, Im Himmel hoch erhoben sey^ Vnd daselbst bleiben 
werde« — Auch ist der Leib nicht hie vnd dort, Im Himmel vnd 
an aU^m Ort, Wie dv *) dir läfsest triumen, Ein wahrer **) 
rechtser Mtenachlich Leib, Wie. CHristi i^l vnd öwig bleibt,» Hat 
BeiÄ..gdwi& ort vnd räume ***). Oder iam deutlichsten also: «Wer 
arber den Leib Qhristi rein Will haben in dem Brod so klein<^ 
(die ganze lutherische Kirche auf 'Erden und das, wie man sieht, 
unvertUgbare Job. üwBeinlied), 79 Wie er am Kreuz gehangen, 
Der setzt sein Qnmd auf rglattes Eis (I), Vnd wird den Leib auf 
diese Weis Sein Lebtag nicht empfangen. (1). — Wer denn auch 
Christi Leib und Blut Will ofsan« (die Barche Christi) ^und von 
Sund und Tod Durch solches ledig werden , Der ist zumal ein 
sohledbter Ohrist — gleich Wie der nHerilrg^ Paffst« 
(im folgenden Verse: nM»t efii Gotz w^ie der ander t)^. 



'^) der lutlicri^be Clrüt? B« sa^t ani littther : » — Wo da kannst 6agen : 
Hie ist Gott, da nmsst du auch süfea: So ist Ohrlstnft d«it Mensch ancli da. 
Und wo du einen Ort zelten wUrdest, da Gott w&re, und nicht 'dec Hjensch, 
Bo wäre die Person schon zertrennet, weil ich ^Isdann mit der Wahrheit konnte 
sagen: Hie ist Gott.^ der nicht Mensch ist, «nd noch nie Mensch word^tu Mir 
aber des Gottes nicht". ^ — es sollt mir ein schlechter Christo^ bleihreir, der 
nicht mehr denn an einem einzelen Ort zugleich eine gottliche und menschliche 
Person wäre, und an allen andern Orten müfste er ein blofser abgesonderter 
Gott und göttliche Person sein, ohne Menschheit. Nein Gesell, wo du mir 
Grott hinsetzest, da mu£st du mir' die Menftchfaeü mit hinsetzen^, „dafs also 'die 
Welt Gattes yoU. ist^ und er sie alle füllet, aber dooh ni«llt von ihr beBchloI^en 
oder vmivageKkt s^ndehi «ach augleich au&er unä übet: alle Cveataren ist^. 

**) y^xgl* d«e hitberidclMn Distrilbutionsworte und den kTeinen !^atechi 
Lutheri (Concordia 8.310), wie ein Hausvater etc.: Was ist dfts Sacrament des 
Altares? Antwort: Es ist der wahre Leib und Blut unsers H£rm Jesu Christi, 
unter dem Brod und Wein, ms Clnisten zu. essen und -zu trinken, von Christo 

*♦*) VergU Concordia. S. 654 flg. 575 flg. und Lutti^rs Wort: „Mir aber 
di^s Gottes nioht«'. o , . . 

t) Calvin im OOnsens. Tigwcl a. n. O.:-. Hoc modo noii tantiCm refutatirr 
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So lerorde unter einem Volke ^ dessen latfaeiisohe Prediger 
man fortjagte^ eine Saat ansgeHäet^ deren firnlb fFeäieli niekt aus- 
geblieben und vielleicht noch nicdit ganz eingefahren ist. Theils 
in Kirchengesängen^ unter der schönen luiherisehenKubrik: ^^Cate- 
ohismusgesäng^, theils ndem einfiütigen Manne und der Jugend 
mal Unterricht^ (mit Singnoten) wurde die ^Reformation« des 
Lutherischen Volkes betrieben. Man hatte der lutherischen Kirche 
das Mittel dazu abgesehen und ging dem auch katechismuslos ge- 
machtea Volke mit Liedern viel kräftiger noch^ als es durch den^ 
Heidelberger katechetischen Eindringling geschehen konnte^ zu 
Lßibe; hier, nicht in den vkl zu hoch angeschlagenen theobgisehen 
Streitschriften jener Zeit^ fiel die Entscheidung fiür Jahrhunderte. 
Zu^ Andeutung, wie der protestantische Kirchenfiieden hymno- 
logisch Aussieht imd auf dem Volksboden sieh geberdet,- schliessen 
wir mit Folgendem: 

^Eiu ander Irrthumb ist auch von JtaM *) kommen, 
Vnd hat bey vielen (!) vberhandt genommen: 
Die schreyen laai: dafz Christi Leib so kleine **)y 
Wesentlich ist im Brod, sein Blut im Weine, 
Verborgen, heissen nach Priesters h&nden gaffen: 
, Aafiil^rreB den fleischliehen Mund vnnd Raeheil '^*). 

Difz Zehrgeld sie den Sterbenden mitgeben, 
Verheifsen jhn durch ein Ahgott das Leben. 
Wer den Brnt^ott im letzten nicht will haben, 
Den^afsen sie bey jhr Volk nicht begraben. 

Von diesen sind die f) CHristum vnsem HErren, 
Mit viel Gezanck (!) mutwillig so entehren: 



Papistarum etc., sed „crDusa onmia fig^enta, atqae fotiles argutiae etc.^ Neque 
enim „miims absurdum'^ iudicamus, Christem sub pane locare vel omri pane 
copulare, quam panem transsubstantiare in corpus eina! Mit bewvnderang'swiir- 
dig^er Buhe hat darauf die lutherifiche Kirche ihre Antwort ertheilt, a. B. Con> 
cordia S. 543 flg. 

*) vom — Antichrist! 

**) Johan Hussen Lied. Man kanns gar nicht vei^ssen« 

***) Damit mans ja verstehe, sagt die gedmckteBandbemerlning: ,,lAitiier 
in der Babylonischen Gefangnns'*. 

t) Am Rande wurde gedruckt: „D. l«atiier im Sermon vom Sacrament, 
Anno 2Q. Vnd in der groCsen Bek4ndtnas, Aimo 28^! 



Digitized by VjOOQIC 



45 

Dafs tric^ fltete Li^ib vtMSi Hitnmel abe reissen (!)^ 

ÜMI *)" etc.- • 
Wie hat doöfe Lttläi€ör richtig gesehen, wenn ersehen**) 1527 
(Das» diese Worte Christi etc. noch veste stehen, Walch XX. 902) 
an den WDlf ei^Ein^rt, dem das Sbhaf soltte da» Wasser getrttbt 
haben! „W^r hiefti D.Carisstad anfahen? Wer hiefs Zwinge! mftd 
Oeo<)iaiBpad sdbreiben? Haben sie- es nicht von ihnen selbst ge-^ 
than? Wir kätten geine Frieden gehabt und n^h; sie wolitenB 
aber nicht zugeben.; nun ist. die Schuld unser; das ist recht !<< 
y^Item, sie- sagen, es ist eine geringe Bache; und ist doeh' jetzt 
keiii Stück', das siö so fest treiben etc. Hier *^*) werden sie 
Märtyrer und Heäigen; wer hier' nicht mit schwilrmet, der ist 
keili Christ« eto. «Und wo Sie Welt soÄt länger stehen«, sagt 
er, noch nicht wise^0Ad> wie man in deutschetai lutherischen Volke 
die singende Nachtigal feähn mit Liedern zu übeikrächzen rer- 
suchen werde, r, Wird iftsn wiederum, wie die Aiten geünm haben, 
um solcher Zweitvacht Willen, auch mtenschliche Anschläge suchen; 
und abermal Gesetze* und £Hebot stellen, die Leute in Eintracht 
des Ctlkubens zu ^rl<alten.> Das wird denn auch gefingen, wie «il 
zuv^r gelui^nist. iSumma, der* Veitfel tot 



^*) Es'ekidlt ttnii an, no'cb mehrzn veifmelden, als daefs nätÜrikfa im-fö^ 
genden Yißrse'u. a. von PäpiErtien und — t gefimngfeii wird: • 
AU di6se . ««ynd- init Namen YnteraebeidiBii^ 
Wiewol sie eine» CiOtaieH lob ausbreiten: 
Denn Daniel Maozim hat verkündet. 
8o wurde die Ftag*e SO. im Heidelberger Katechismus, zahm genugf bei allem 
anscheinenden Eräste, genügend beantwortet. — I>er lutherisohen Kirche und 
den Päbstiem- werden die AuserwShlten , „die Froinmen*', gegenüber g^stelÜ^ 
Tn anderön l y^rsen folit „des Brotsgespenste*' , „MMiseh^iitMidt'' , ^^Menseheii 
Traum md Grillen^ dte. - die • Galle dieses Baben deüiseher Zunge, ist abisr 
irgend etwas ekMbaft, so i&t es die 'fhnehekmng, dass man sowohl reekt gerne 
aa ^e OteAe,' als au!«k «ni Verg^nügeti an die Seite der Götiieiidleiietf trat. Je 
naeh UmstKodeii. 

**)• Schon 1626 (Waleh XX. ^15) klagt er: «Und spotten uns *-, das* 
wir Fleisoyi'eSB^ und Blutsaüflsr i^d, ufid einen gebackenen Go«t anbeten^j 
„teas idi »Hell lieber wolHe iöMmeb^i, 4eisn bei ihnen h<$reaOkHs«diii 
so Bchmtthea und Iftstem^. 

***} nEs sehie&e Ja, als wenn alle zur selben Zeit. entstehende Beeten sich 
an das hViligfe'I^eb&i^Mfdit JErni wagen und den ditoelbst gegeiiwttitlgen JEsum 
daraus <i^ijagen 'i^tiii^'. iJS/itha» a. a. O. I. 199. 
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(S. 955)« etc. O wie gr4>B8 steht Lirtb^ da iiA »einem Abend- 
afi^U^^94 ' £ii^t» Pftua er yop^sepfla»» Vftt^r ^d^ T<^'.dem 
edlen Hiwa. Wei||g — genug. 

DiöB war alßo der yjasör Volk in jenen Geuein, die aoch. heute 
alle JkirChliohe und palittaebe Aufia^käamkeit auf' sieh ^iebeti, 
«^rfl^iftchende Paok^ d^u die luth^mcbe Naohtj^d^mpflz^. WexKQ 
I^tiier klagt, die Lä&terworte: dei- gehaqkenß Gatt, det br^d^m 
Gott, der fleiachem Gott u».8. w. {bo isehon 1527) dienten dazti, 
cUsinti^eii Pöbel*^ »u enrögen, so' verwahrt er '^.) sieb «war eil» 
Mal über daa andere im Voraus gegen alle,' aüoh voaa edl^reaa 
Katfir^n. beliebten, Verdrehungen des einßütigen Glattbe^s an 
den giGUii«^^ Ohristus in der heiligen Communion, furoht0t «jt^r 
doch- nicht mit Unrecht, dass Oecplampad» und Anderer Ge^p^ 
giur böße Folgen haben werde. »Es gehen jet^t Rede: und Ge^ 
Bchkht unter dem PfJbel widör daß Sacrament^ ad^ dujfch der 
S^wSirmer Lehre aind yerfüthret^ dAfH i»B^r.,#olU liisdbei* 
ptorbm^ fleiui eiae Preiliiipt ttnier ii«^4i<AreibeiiL— - 
Und weif« GOtt, ieh schreibe solche h(Ji6' Ding aiBil^' lapigernc^, 
wteil es in^s unter sol^jhe Hunden umd Sau koimmenl^ (S^. 1014), 
I>ie Uitheriaohe Naehägal hat vor dem. G)d»pöU ^nldbt mehr zum 
^^nf ^ lau k^viBieii gefragt .wol-, alk^r einien "re^ht jbiefeii: Bliek ixx 
das Herz der Spottvögel gebohrt: „Auf diese Rede werde ich 
vielleicht **) nun andere Schwärmer kriegen, die mich fahen wollen, 
und vorgeben: Ist denn Christus Leib an allen finden > ei so will 
ich ihn fressen und saufen in aUen ^ Weinhäueem> aui^. allen- Schüs- 
seln, Gläsern und Kennen '^**)a! ^Mairtin Luther und Philipp Ni- 



*) Tu B. 1527: nWir armen Sünder Bind ja nicht so toll, dafs wir glÄuben, 
OHristi Iirib sei im Brod, «nf die ^obe sii^htbarlidie Weise, wie BrodJLm Kjorbe, 
oder Weist im Beeher^ wie uas die Schwärmer gerne wollten ay^Qgie«, sich mit 
tmiärer Thorh^t z\x kütselA;. sondern wir glauben stracksy ü&Cs sexß Leib da seif 
wie seine Wor^ dranf lauten und deuten, dafs ist mein Leib etcv Pafai aber 
die Väter unji wir zuweilen -so reden: GHds^ - Leib . ist im Brod» g9s4Nt^hi «in- 
faltiger Mj^umOSi^ daram , dafs unsBt Glaube wiU >elcean^n.| d«£9 CBHpto Leib 
da sei; sonst mögen wir wohl leiden, man sage: er sei im ^posd) er sei: daa 
Bsdd,. er sei^ da. daß Broid ist» Vh&x Wori;en wol|ei]i. ^ iäc;ht rankem; Alleine 
dafs^deer.SiiüQ: da bleibe » ^^i^ nichU soh^cihit B^od s.ei9 das mf im Abeodmahit 
OBxm» ess^, sondern der Lei^ :GJj[i*ia^ rW»lt* XX.. 1^1»; ' . . - 

**) Er hat sich — 1627 — nicht geirrt. 

**«) Buchfltäblieiij gQ^liehen, t^ Wie wenig alle Yerw^thrungeo;- Bitten etc. 
half^, sei^ uns auch diie iortgesf^tiste K^age . Nip^l^is : ^u igafst t^uieh untec 
dem Namen der Ubiquität eine raumliche AUenthalhigkeit.uf^ naiürliehe Aus>^ 
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odlti siaA in^ükxm h^gfit^n Ptid sü^afsaten Tönen y^iriehfU^t^rt 
und aiiröiek gesdieuobt worden. 

.Dea eiP0te?teÄ S^irjfteR bergen e^e ftimwh ungebftb^ne Fülle 
ti^feter-P^e^i^r.' Hure »beatitudiD^ Im Hevs^ix ^Ut dia Nachtigal in 
ßxii^\{i:i^^cbetej^ M^m^ ohne die Spotter mit einer TendeQ8poe9iQ 
pder imt einar m Liede oMegebaueliten Kl^ge ^u begrüsfren^ Sie 
«tilt,i()i DeBS; der ibreilt Schmerz, kenrnt und stUleu mu$s» Und 
itfiieb Bug^ih^g^U legt an diq Litanei des verwaiaten imd b^ld 
dü^ßb kBjfptöe^vlnisehe Heimsuchung geprüften Volkes nur eine 
heissßce Bitte gegen Born ein. Aueb ErasmiKs Albets Haorfe tönt 
ni^bt gegei^ Zturioh i|nd Qenf« %& w^ dies einem andern Slingeir 
yotbehfdtw. 

Die gojidne Harfe, auf de^ßn Saiten endlich wieder das. Lied 
yon dem lebendig .gegenwärtigen J^äiitigam d^ Kiirehe: Wie 
sohün le.ucbtet d&r Jjilorgen&tem 1 m dcbmekenden Tönen erklang» 
(^i|ie.(ühristC)Jogie des Hinmiels, sehnte . si^h in- eWei anderen Lie^ 
denk hinräber in 4^ Haoh^eitsal. Sie war dazu berufen^ i^ ^inem 
vierten Jiede d^im Hearzleid *) wehW^ender Christen in würdige? 
Wtiise. Begleiterin zu. sein. :S6e bet4>te **) und lehiie^^ bete^. 
Jp^ie preces )ind lacrimAe flössen laA^ niebt mehr blos über Born 

dehnutig des Leib« Christi an agilen Orten den Lutheranern ^der dein Gewissen 
mit unronichämter Itübnheit iattftichten, und sie daraaeh vojf den' gemAekiJa 
Pöbel frei hässig ausloeb^, ssierliche Possen einfuhren, und getrost zum groCi^il 
](4erchenfel4 hinein .lüg^n» dafs in'un$eren Kirchen gelehr^t wei^, der Lelft 
Christi ^ei in allen ]lie]S!k.aj|4te9l9. in stinkenden Hafenkä^en, in Di^bsstrickeof 
ip. Jßolz., in Steinen, in allen garstigen Orten, Winkeln etc. und lafse sich, im 
Grase mit Sicheln abschneiden. Bäume mufst du aus der Er4en lügen, dafi^ 
dein Maul wie ein siedender Topf von unerfindlichen Calumnien und Gottes- 
lästerungen schäume nnd tiberlaufe, mufst gleichwol eine gesunde Leber be- 
halten, werden nicht roth davon, sondern bleiben dennoch ein heiligfer Engel; 
ein fein lÄttiger, lioldseHger, sanftmütiger und andftchöger lieber Broder**. Was 
littther von fKih an utaeimat'vrörsiJcht, was die Concordia der Ghurftirsten und 
SMtnd^ 1690 jonooDIt versnobt ^ hat nuch Niciolai oioht ^rr^loht. Denn 8ie>$n 
Ja^fft^ *- «ttkih fl^er ^nxQß.e liess map, das Bierkandtenlied mit Singnoten o^- 
il^heinen, nd^^n eiqfälti^n, Manne qnd der Jugend zi;m I^ntenicl^t'' , w^c aif 
sagen^ x 

*) if — dass einem armen Christen das gebrannte Leid darüber begegnen, 
und sein hochbefrüBtes Herz, gleich als mit feurigen Kolben, hinweg aus dieser 
Welt dem leidigen verfluchten Behemot in seine aufgesperrete Rachen nicht 
tii^gVB gettiebeHv-tiiBA' feum .tiefea HelUnschlimd hinein, gestoiitea werden**. 
ffaUolfiQtflaiuiM '^ id ' : 

**) Not lehrt beten. 
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nn das Herss des barmhemgen Königs ^ Toehter ^on. Die 
hymnologische Lage der Kirche trat in ein neues "*) S^i^inm. 

Es wurde diesem unsterblichen Sänger «n viel, dass ein Land 
nach dem anderen, worüber Löscher in seiner histor. motaiisi 
(2. Aufl. 1723 — 1724) him-eichende und anschawKche Auskunft gibt, 
kaum för das Evangelium durch die Macht des Wortes gewonnen, 
in eine Umgestaltung und Umwälzung gebracht werde, ^^dass es 
ein Samaritisch Gemenge und. einen Öreuel der Verwüstung geben 
möchte", dass sie, wo festerer Fuss gefasst worden, keine andere 
Religion dulden wollen, denn was von diesem tückischen, ge- 
schwinden und verschlagenen Zaubergeist voi^ebracht werde, dass 
sie reine Evangelische Lehrer verjagen u. s. w. ^Und fömemlieh 
geh^t man jetziger Zeit damit um, dafs der arme einftitige Laie 
irre gemacht und von D. Luthers Catechismo und Christlichem 
Gesaagbüchlein zu dem Heidelbei^chen Catechismo und Lob- 
Wassers Psalterlein fein gemachsam aufgefährt werde. Bs ist 
weder mit Gedaiiken auszugrunden, nocknut Worten zu erreichen, 
wie dieser Oeist sich allenAdben kann beugen, krümmen, glatte 
Wort geben und sich in ein Ißngfi des Lichts versfeB^, wo ihm 
der Betrug gelinget. Wo es »ihm aber fehlet, da wiift er um sich 
mit Lästerworten etc., versuchts durch alle Wege zur Rechten 
und zur Linken etc., nicht anders, denn wie auch vormals die 
Arianer in den Morgenländern sich listiglich einflickten und ihre 
ChristsehäJiderei mit geschmierten hoüigsüfsen Worten Kaiser, 
Könige, Kirchen und Schulen, Gelehrten und Ungelehrten, so 
lang ftlrlegten und einpredigten, bis der Mahometismus daraus 
erwuchs, und durch ganz Arabiam, Egypten, Syriam, Asiam imd 
Griechenland ausgebreitet ward". Zu viel wurde es ihm, dass 
man beichtende Kinder verspottete, den Gesang der Kirche : O du 
Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt, erbarme dich über uns! 
so viel gelten Hess, als riefe mann: Baal, Baal, erhöre uns! Er 
konnte es nicht mehr ertragen: Die Lutheraner rufen ihreoi Abgott 
an, einen ohnmächtigen Götzen, dem die Majestät und der Käme 
eines wahren Leibes so zukomme, wie einem Esel der Name: 
Doctor, oder einem Götzen von Holz der NatneT Hetr, dessen 
Leib so wenig mit ihm gegenwärtig sei, wie Ohren, selbst Esels- 
ohren, die Länge etc. des ganzen Körpers besasseh. Fleischfresser, 



*) Nothirendiger «iaiBencfat^ Von der gantzmi Cflfhrmisdien Seügioii^ &ah 
jren eygenen BAchem vnd SchriflBten gezogen etc. Durch PldlippWM 'Hicolirf^ 

Frkf. a. M. 1697. 8. 382 flg. 
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Blutsäufer, gebackenerund eingebröterter Kleietigott; Teufelsdreck, 
PferdeschwanÄ und andere unter deutsehes Volk colportirte Waaren 
griffen iIitti axi die Majestät des wahren, in der* seligen Communion 
seinen heiligen Leib und sein heiliges Blut dem leiblichen Munde 
reichenden Gottmenschen, den er nicht (wie vom* Kreuz, an dem 
Niemand hangt, statt des Crucifixes) abwesend glaubte, vielmehr 
mit seinem Volke als gegenwärtig begrüssfo^ wo seiö Name mochte 
genannt werden *), was man seineih Liede : Wie schän leuchtet etc. 
auch sehr wohl abfohlt. 

War Luther mit dem Schwaneassang stiller ,fbeatitudo» aus 
der irdischen Kirche geschieden imd mit die»er Einen (^una mihi 
infelicissimo homini«) getröstet, so erhebt dieser Sänger seine 
gewaltige Stimme, um der Kirche zuzurufen: ^Darum mögen wir 
billig klagen und singen: Der alt böiste FoBid mit Ernst ers itzt 
meint; grofs Macht und viel List sein grausam Rüstung ist, auf 
Erd ist nicht seins gleichen (S. 178)". Ja, Luther» Harfe spielt 
unter seinen Händen: „Da mag- die Kitohe wi&I beten und schreien: 
Erhalt uns, HErr, bei deinem Wort, and i^tear der CalTi- 
nisten Mord, die Jesum Christun», deinen Sohn, stürzen wollen 
von seinem Thron (S. 231)«. Und vor diesem- Throne des all- 
gegenwärtigen und allmächtigen Sohnes singt er. Was die ganze 
Kirche in bekannter Weise sofort mitsingen konnte, seine ^({fivot: 

Ein WLlagUeA der CliriiiUifben JKirelieii nn Gott 
über die CalTinianer und Apttenseii^ter. 

jVlAg ich Unglück nicht widerstan, 

muss Ungnad han \ 

der Welt für mein recht Glauben: 

So weiss ich doch, und ist mein Kunst 

Grotts Huld und. Gunst, 

die muss man mir erlauben. 



*) „Zudem mufst du dich hüten, wenn du in der CaMüiäner Kirchen den 
Namen Jesn ChVlllti nennen hörest, dafs du weder dein Haupt mit abge- 
zogener Parethen entblössest, noch mit äofaerliclieEtf Reverentfis hinfürder deine 
Knie beugest. Für grofsen Herrn,. -Fürsten und Poteii^ten' magst du solches 
thun, dich neigen, ehrerbietig stellen, 4en ^u^ abziehen, die Hände küfsen etc., 
unserm Seligmacher Jesu Christo must du ^e ein Türk, Mahpmetist und Sara- 
zener diese äufserliche Ehrerbietung abschneiden, und fürwenden, es sei ein 
Bäpstische Weise, und stinke nach den Hefen des Autlchrists, welche man 
müüse von den reformirten Kirchen ausfegen, 'und dem Bapst wieder heim- 
schicken.*' ..' . . >j' .. 

4 
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Oott ist nielit weit^ 
ein kleine Zeit 
er sich rerbirgt^ 
bis er erwttrgt, 
die mich seins Worts berauben. 

S. Ghebom wird doch von Mutterleib 
kein Mann noch Weib, 
das schwerer Trübsal leide. 
Als dulden musa naeh deinem Wort^ 
o treuer Hort, 
ein Schällein deiner Weide. 

Viel Bflckenstreich 
und Nottemstiish 
auf mich geschwind 
. gerichtet sind 
von Feindein und von Freunden. 

3, Gott, du wdist woi, dass mir auf Jhrd 
dies widerfahrt : . . 

um deines Namens willen. 
' Wie kannst du leiden diesen Streit 
so lange Zeit, 
und schweigen dazu stille? 

Dein Abendmahl, 
und ewig Wahl, 
dein Majestät 
und Herrlichkeit 
sind Stein des Anlaufs worden. 

4. Zudem muss Christ dein lieber Sohn 
im höchsten Thron 

sein Blut verleugnen lassen. 

Als war es nicht am Kreuzes Stamm 

recht wundersam 

£ur alle Welt vergossen. 

Auch wird, o Gott, 
mit Hohn und Spott 
die werthe Tauf 
in diesem Lauf 
sehr greulich angefochten. 
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5. Gleich wie der Flaeh«; noch maformiert 
gebrechet wird, 

80 inusB dein Wort herhalten: 
Die Zwingler wollen über dich 
ganz meisterlich 
mit ihrem Dunkel walten: 

O Gottes Sohn, 
du werthe Krön, 
dass du sollt sein 
ihr Schälerleiny 
ist mir ein Stein am Herzen. 

6. Und wenn icfc bitterlich bewein 
den schweren Stein, 

und über deim Wort halte, 
Dann muss ich mit dem Eifer mein 
ein Liedlein sein 
bei Jungen und den Alten. 
Schmach, Holm und Gift, 
was dich betrifft: 
das fallt auf mich 
ganz ^äjQunerlich, 
dass mir die Thränen fliessen. 

7. Traurig seufz ich tmd bet im Staub, 
dein Turteltaub. 

Schau doch mein Augenbnmnen, 
Welch über dein und meine Feind 
fast beide sind 
von Weinen ausgemnnen. 

Weil das Gespei 
und Heuchelei 
mit Trug und List 
weit um sich frisst 
und will kein Ende nehmen. 

8. Getreuer Gottl mein Seele weisfs: . 
was du verheist, 

das ist doch alles Atiien. 

Wie lang willt du deni» spot^n lan 

auf diesem Plan 

dein Ehrentreioblw Nimw? . .' > . 
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Was Wgst du dich, * 
und schauest nicht, 
wie zu dir sehreit 
dein Christenheit? 
Lass mich dein Herz doch rühren. 

9. Verlass mich nicht, es trifll dich anj 
o Grottes Lamm! 
ich bin ein Gast auf Erden; 
Um deines Namens willen BChon 
ein jederman 
an mir will Ritter werden: 

Der hellsehe Drach 
mit Ungemach . 
sein grausam Flut 
auswerfen thut 
nach mir und meinem Samen. 

10. Für wem schrickst du, mein arme Seel? 
Gott ist dein Heil, 

auf Jesum Christ vertraue. 

Er ist dein Hülf, dein Trost und Stärk: 

sei still und merk, 

gross Wunder wirst du gehauen. 

Bei Gottes Ehr 
und reiner Lehr 
halt fest^ und leid 
all Schmach und Neid: 
Gott wird dein Sach. ausfahren, . . 

11 • 

11. Zu Gott ruf ich; der wird mich doch' 

erretten noch 

aus diesen Marterwochen, 

Wer mich apgreifl, der kränket ihm 

sein Aeugelein: 

das bleibt nicht üngerochett. * . •• > 

Mein Augensaffc i ' - 

steigt auf mit Kraft, . : . •'* 

und lässt nicht ab, ■ ^ 

bis er herab . . 

vom hohen Hiidfttel ftbfaiatte. • ' ^ 
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11. WiBr ri&ft und scbmt die Luft »o voll? 

Gott kennt »ie wol, 

sein Kirch sehr hoch betrübet: 

leh gUiib in «oti^ das ii»t die Sund, 

darum der Feind 

sein Mü4ein an mir külüet. 
leb mu$s Jetsit sein 

d^s Waiseleiü; 

docb> lieben Herm^ . * 

podbt üioh^ zu sebr; 

Gott wird miebnicbt verlassen. 

Philippus Nicolai. 
Das Gebet des Gerechten vermag viel. Es wird erhört, ob 
auch Jahrhunderte darüber vergehen sollten. Jene Ergüsse der 
Schweizer und PiaLzer Muse aber si^d, bis auf Weniges, im Lauff 
des Zei^stromes verschwommen. , Wir übergehen sie hinfort, eilen 
auch an den Gebeten der lutherischen Kirche vorüber, die eine 
längere Beschreibung nötig machen würden *), und haben in 
Sachen des KirchenMedens ein anderes Bild zu eiM^roUen, welches 
in vielfachen Abdrücken unserer Zeit näher liegt.' 

Man wird sich der scfamenslich^i Klagen Luthers **) erinnern, 
als Bucer sein ^allerbestes Buch", die Postille, dazu benutzt 
hatte, um die Luthem so verhasste Lehre unter Luthers Namen 
in Umlauf zu bringen, «da ich mit meinem Buch muss den Seelen- 
gift, vortragen, imwissens und unwiUe]is<<. Er bittet die Schweizer, 
y^dass sie solche Stücke- zuvor aus ihrem Mittel thun, und nieht 
unter sich leiden«. Ahnlich war es mit Bugenhagehs Psalter ge- 
gangen (^und hat das Teine Buch iüit der Gift eurer Lehre vom 
heiligen Sacrament also verderbt, dass da schwerlich Kath mag 
fiinden werden, weil dasselbige Buch unter so viel Leute kommt, 
und unter Er Johannis — Bugenhx^en — Namen und Arbeit mit 
unter verkauft wird eben der Irrthmn, da er doch mit Hand und 
Mund stetiglich widerficht. Solch Stücklein lasst ihr heiliger Leute 
gehen" u. s.w.): Alles wurde aber durch die schamlose Fälschung 



*) Jucunda Laadum etc. repordatio etc. durch Jacob Richtern. Eifzleben 
1624. S. 610. Ein Kindergebetlein, wider die Feinde der Christenheit. O Du 
Gerechter frommer GOtt etc. Calendarium biblicum etc. Stettin, "hf. DC. LX. 
Bl. C: O Deatsohland^ daacke Gott dem HErm, v. 2. n Wider den Antichrist 
zu Kern, Widefs rnruhig Zwingelthumb^ (1624). 

*») Walch XX. 1111 ffg, . 
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der liedei" überboten. ]^s ist dies eine der beträbendsten Er- 
scheinungen in unserer KirchengescMchte. 

Obenan *) steht das Juweel der Abendinahlsgemeinde , das 
Hassenlied. Nicht genug, duxt^h sehto beediölDierte Lieder diesem 
Sänge entgegen zu arbeiten: nein, naohdem man es erst dem 
Volke gänzlich genommen, gibt man es, wol notgedrungen, wieder 
heraus, hat aber unter der Hand die Edelsteine ausgebrochen. 
Vers 2 lautet nemlich nun: ^^Dass wir nimmer des vergessen, G-ab 
er uns sein Leib zu essen, Vnd mi trinken auch sein Blut, Das 
yns vergossen ist zu gut^ ! Unverzagt schrieb man darüber: ^^Jo- 
hami Hussen Lied^. Wem dieses Fälsoherlled ni^ht mundete, der 
fand ja im Buche Belehrung, dass sein alter Grlaube nichts tauge, 
tmd mochte aUmälig beruhigt werden, ganz so, wie die Enkel 
doft nach zwei Jahrhunderten, jung gewöhnt sXt g^tha^, das 
Handwerk fortsetzend erklären **), unvei^ständige und «igensimiige 
.Leute, die nicht vergessen wollen, ^was sie von Jugend auf aus- 
wendig gelernt, gesungen und gebetet haben", „müssen nach und 
iiäch durch den Grebrauch des Buches selbst von ärem irrigen 
Wahne befreit werden«. 

Wenn die lutherische Kirche das Lied eineiii von Cidvib in 
die singende Kirche eingeführten ***) Märtyrers verfälscht und da- 



*) Beilftufig nur erwähnen wir die Fälschtmg des Luthersdiens Dies sind 
die heiigen zehn Gebot, wo das Büderverbot in 4 Zeilen e^geschw&ret i^arde,' 
trüber stöbt nber für das mit deni pilalzer Katechismus versehene Yolk: 
„Di Mattin Liither<<. In den Glauben (Wir glanben) wird ein Yejis üb«r die 
Beehte Gottes im Himmel eingeflickt; darüber steht: „D. Martin Luther <<. Hinter 
eina«de!r folgen: nT>&a Gebett des Herren. D. Mart. Luther. YNser Yatter in 
dem himmel. Dein Namm^ etc. und: „Ein anders. D. M. Luther. YNser Yatter 
^m himmelreich, Der du vns alle" etc., wärend sofort ein reformirtes folgt: 
»Ein anders. Symphorianus Pollio. YAtter vnser wir bitten dich" etc., so dass 
sich der Liebhaber des Y. U. ja dieses aussuchen konnte! So hat man der 
singenden Kirche ins Antlitz geschlagen und die Glieder hinter ihrem Rücken 
»it „D. Martin Luther" bedient. 

**) Gesangb. für die reformirten Gemeinden in Kurpfalz. Heidelberg, 1786. 
Yorr. Yergl. hymnol. Reisebr. Heft 1. S. 84 flg. 

**♦) Unter den zahlreichen Stellen erinnern wir an die Mahnung, es möchten 
die 1^ Ohmen nicht das unschuldige Blut ihres seligen Johannis Hufs und Hiero- 
iiymi von Praga, samt ihrer Lehre verdammen (10. Juli 1522. Walch XXI. Äl); 
wahrlich , sagi Luther , ich und die Unsem wollen Johannem HtÜ^ , den seligen 
Märtyrer Christi, vertheidigen , und wenn auch gleich gans Bdhtnen, da Gott 
für sei, seine Lehre vetleugnete, so soll er doch der unsere sein) 
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bei den Tüel des LÄedes beibehalten hätte: es köfiate uns nicht 
tiefer schmerzen, ab die That der reformirten, durch welche der 
Eircheii&ieden jämmerlich abgehalten worden. Bührte es sie nicht, 
dass liather so wenig von seinem lieben seligen Abendmahl ge*^ 
sungen? 8ie raubte das Lamm des Armen. 

Es kam noch ärger. Luther hatte^ .wie er vom Predigen um 
der Spötter willen fast ablassen mochte^ auch die Klage erhoben, 
dass das Siügen verhindert werde: »Ach HErr GOtt, von sol- 
chem *) seligen tröstlichen wÄxtikel sollt man — ungezankt, un- 
gezweifelt in rechtem Glauben immer frohUch sein, i^iMgeJBi^ 
lobod und danken etc. So richtet der leidige Satan durch stolze, 
ehrsüchtige, verzweifelte Leute solchen Unlust an,, dass uns die 
liebe und selige Freude muss verhindert und vei*derbet werden« 
Das sei GOtt geklagt^. Es hat etwas auf sich, ein Herz, das 
fröhlich singen möchte, unlustig zu machen. Yiel des Sanges ist 
dadurch auf Erden ungesungen geblieben. Das spärlic];ie aber, 
was dennoch durchdrang, hat man sofort wieder wie einen Eaub 
geiK)mmen und — gefälscht Wir erinnern an Job. Heeimans Herz- 
liebster Jesu. Sein hohes ^^Gött wird gefangen ^<! Man fing von 
jener Seite i^chmals tf Gottf^ und wipste: Herr, oder: du (wer?)^ 
Kaum, hat sich unser Volk am Charfreitage : »Gott selbst hegt 
todt** (O Traurigkeit) angeeignet, so schreibt man flugs qs um. 
Man kann nicht ärger den Frieden unter Protestenten stören, als 
wenn man def anderen Kirche Bekenntnisse und Lieder travestirt. 
I^^fige^ war das Berufen auf die J!eduiten,/die mit der reformir- 
iejx Kirche gejpeinsame christologj^che SaQbe machten , ein ge- 
r'mgea Übel für den Kirohenfrieden ; Baiümoten falschen ist Unter. 
Umständen nicht so schlimm, wie das Fälschen der kleinen und 
Scheidemünze des Armen. Räthselhaft bleibt es immer, dass so 
wenig Ehrfurcht und Furcht durch Luthers und Anderer klagende 
Worte in den Herzen der mit den Liedern sich beschäftigenden 
Christen erweckt wurde. 

Diese Zeit liegt hinter uns. Es darf niqht unerwähnt bleiben, 
dass auch reformirte Gesangbü<?her sich des Fälscbens lutherischer 
Lieder enthielten **) ; es muss auch nicht blos auf die Zukunft gehofft 



*) Welcher Artikel gemeint ist, möge map aus Walch XVI. 2727 flg. 
ersehen. 

*♦) So hat noch das sonst traurige Buch: Des Königs etc. Davids etc. 
Psalmen, nach französisohen Melodien etc. durch D. AmbrosioB Lobwasser ete. 
BerKn, 1790. S. 217 ,,Gott wird gefangen^ 
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werden: in einem Länder, wo luiberisehe uad reforrairte Kirche 
innerhalb der Landesgpenzen einen kirohenregimentliehen Vertrag 
erfahren haben, i»t das begangene Unrecht gesühnt werden. Der 
unverfälschte Liedersegen, im März 1851 vollendet, gibt, obwefai 
durch lediglich, so viel dem HerauBgeber bekannt ist, refbraiirte 
Hände gegangen, den uns erhaltenen chmtologisehen Segen der 
singenden Kirche. Dankbar reichen wir jenen Männern in diesem 
Augenblick die Hand. Wir haben nicht ndtig gehabt^ das Un- 
recht ihrer Kirche, wie es heute um eines hdhem Zweckes willen, 
utt des — Friedens willen, geschieht, ihnen nachzuweisen. Gott 
muss es ihnen ins Herz gegeben haben, dass auch bei diesem 
spolium eine restitutio in inte^um das ' einzige Mittel zum Zwecke 
war. Und ein Jahr später bekemit Preussens König sich öffenct- 
lieh dazu, dass seine Eirchenbdhördeiä die Einrichtungen beider 
Kirchen pflegen sollen. Da keine Einrichtung der Heiligkeit des 
gesungenen und öffentlich von allen Ständen der Eorche ausge- 
sprochenen Wortes den Vorrang ablasen kann, ist dieses Frie- 
denswerk, menschlieh betrachtet, in Preussen gesichert. Die 
siugende Kirche ist in ihrem Bekenntnisse aufs vollständigste da- 
vor behütet, in ein anderem ^ sei dies von reformirten, sei es 
gar von nlutherischen<< Händen fabricirt, überzugehen; es ist ihm 
nicht nur Schutz, sondern — Recht, und Anspruch auf Wachsam- 
keit fter betreffenden Behörden, welche das Bekenntniss der lu- 
therischen Kirche in der Union zu vertreten und zu erhalten 
haben, durch Königswort öffentlich und feierlich verbürgt Damit 
istdas bisher geschilderte Benehmen der reformirten Eorche lediglieh 
der lehrreichen Geschichte vei'gangener Tage anheim gefallen, ftir 
Preussen nemlich. 

Ja, wir würden seit dem königlichen Erlasse die geschicht- 
lichen Pfade, die wir schon vor 10 Jahren nicht öffentlich wan- 
dehi mochten, nimmer betreten, wäre nicht Ein Lied, bei dem 
es gilt, dass die gewonnene Bürgschaft für den Frieden der Bar- 
chen nicht unter der Hand verzettelt werde, bereits in öffentliche 
Frage gestellt worden. Unserer kirchlichen, wie unserer Unter- 
thanenpflicht würde es zuwider laufen, etwa trorher zu schweigen 
und nachher zu klagen. Darum fahren wir fort, noch ein Bild 
entroUend. 

Es kam nemlich noch schlimmer. Mit Ausnahme Philipp Ni- 
colais und weniger Anderer hatte kein Sänger der lutherischen 
Kirche das Antlitz der Kämpferin gegen die reformirte gewendet. 
Die ganze Kirche sang aber einmütig wider den Pabst ; und wenn 
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Luther sein Epkaphinm sang: Pestis eram viyens: monens ero 
mors toa, Papa (Wakh XXI. 385*), so rechnete er wol besonders 
auf die Kraft des von ihm der Kirche so oft empfohlenen Betens» 
Wir haben nicht nötig, hier*) nachanweisen, dass nichts**) in der 
singenden Kirche so eifrig nnd anhaltend von Allen betrieben 
wurde. Auch die reformirten Brüder sangen dieses Lied: Erhalt 
uns, Herr etc. treulich mit. In ihm und seines gleichen (O Herre 
Gott; .ihr lieben Christen freut u. s. w.) war ein gemeinsames Band 
beider Kirchen g^eg^t^eü^ so lange sie im Wachen und Beten 
blieben; wenn neuerdings auf einen negativen ***) Protestantismus 
fälsdüich Werth gelegt worden und beide Kirchen wie auf Qie- 
meiosamkeit in glriehem Nichts oder gleicher Leere gewiesen sind, 
so hatte man damals den positivst^i Protestantismus, den betenden 
und vor* Gott fiir die Kirche Christi und seinen Thron in der 
Christenheit Protest einlegenden. Besser als alle Gemeinschaft 
auf Beiehstagen und in Religionsgesprächen war und wirkte diese 
Betgemeinschaft, in welcher beide zu Kiner Sing^enden 
Kirche vereinigt waren. Aue Zungen, hochdeutsche, plattdeut« 
sehe, lateinische, griechische, hel»räische, danisehe, französische, 
englische., lettische, esthische u. s. w. waren hier einig, ^mtbst 
die — PfSIJSer« Der früher dort eingezogene Calvinismus 
(über welchen u. A. Löscher zu vergleichen ist) bewahrte, wie 



'*') Es ist geschehen in: Beleacht. d. Gesangbachsbessenug, S. 249 — SÖd. 

**) neben dem Worte. Denn y^verbo victos est mondus, verbo senrata est 
ecclesia, etiam verbo reparabitor: sed et Antichristns, ut sine manu coepit, ita 
siae manu contdrettir<< (Lüäier an Spalatin, 16. Jan. Id21). Wie ferne es übri- 
gens LiQthem lagv gegen den Pabst nur 2u predigen, zeigt n. A. seine Kahntmg 
vom Jabre 1Ö2S, als das Pabsthnm besonders bei Fürsten wieder angesehen 
and wie eine dem Aufruhr en^egen wirkende Macht betrachtet werden wollte, 
gerüstet and frisch zu sein, mit Zungen, Federn und Stimm, »doch on freuele 
Hand, vnd alieine mit Worten'^: „Drumb, Heben Freunde, last vns auch auffs 
new wieder An£ah«n, sehreiben, lichten, reimen, alngreit''! 

'^**) f> — wer den Feind nicht hüSt abtreiben, der ladet ihn, seines theils, 
zu Haufz**. Litania etc. Erklärt in einer Predigt etc. Durch M. Hafenreffem. 
Tübingen, MDCV. B. 129. nWo der Helden-Geist fehlet, wie kann da was 
r^cht heldenmütiges geredet und geschrieben werden? Wo aber der ist, da sind 
heldeimiäfsige Gedanken, Worte und Thaten. Der G«ist des Höchsten war es, 
welcher ehmals Helden erweckte und sie anzog, auch durch die heilige Männer 
«a heldenmfäthig redete^. Petrus Busch, Yorr. Eur Ausfühtl. Historie und Er- 
klärang Des Heldeu'^Liedes Lutheri Eine feste Burg ist unser GOtt! Han- 
nover, 1731. 
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sich denn tmch nicht azidera erwarten liesB, das proteettairiisch- 
kathoÜAche Wort der von ihm vorgefiondekien und nach Krä£bNx 
vertilgteu lutherischen Kirche; er fögte zu dem, was er in Lie> 
dem vorfand^ noch in den öfienilichen Kirchengebeten prosaischer 
Zunge das Nötige *) hinzu, wie man anderwärts auch thai Daa 
unruhige Wesen, welches sich auch schon in Liedern gezeigt hatte, 
ruhte aber doch nicht, bis die letzte Eintracht zertrümmert und 
diese Liedergloeke der Concordia beider Kirchen zerschlagen war. 
Es geschah dies zwei Jahre tot dem WestjAllfischen Frieden in 
demselben Lande, wo einst die lutherische Kirche geblüht hatte, 
zu Amsterdam in Mitten der hochdeutschen refomtirten Gemeinde. 
Alle Engel des Friedens beider Kirchen müssen dabei getrauert 
haben. Zwar fiel es jener Gemeinde nicht ein, das Beten wider 
Pabst und Türken einzustellen und wijssentlich diese uifdaufende 
Münze der Kirche zu falschen,* sang sie doch namentBtch vom 
Pabst nach wie vor mit der gaiuEen Kirche in Liedern wie: Ihr 
lieben Christen, O Herre Gott u. s. w. Der kleinliche Gei«t aber 
hatte ausser »den zween Erzfeinden^ der Ohristenheit in der 
Nähe, mit kurzi^ichtigen Augen, noch irgend einen Gegenstand 
erschaut, den man wol auch solenn vor Gott bringen könne. Der 
Krämergeist suchte die Speculation, drei Fliegen mit Eilier Klappe 
schlagen zu können, wohlgefällig zu verwirklichen, als er drucken 
liess: Und steur der Widerchristen Mord, die Jesum u. s. w. Auf 
dem Titel des Buches (Lobwasser voran u. s. w.) stand: ^nie also 
gesehen«. 



*) Z. B. erstlich im aoimtäg'l. Kircbengebet: »Wir bitten dich auch nit 
aUein für ym^ sondern auch für alle menschen der gantzen Welt, w6UecA dich 
vber sie aUsampt gnädigUch erbarmen, jnsonderheit aber die vnsere mitglieder 
sind an dem Leib JEsu Christi, ynnd vmb deiner Wahrheit willen vom Türken 
vnnd Pabst Verfolgung leiden. Wollest^ u. s. w. — Zweitens an Werktagen 
nach der Predig^: n — für aUe vnsere mitbrüder, die vater der tyranney des 
Pabsts vnd Türeken verfolgiing leyden: Wollest sie mit deinem heiligen Geist 
"trösten, vnd sie gnadiglich erretten. Gestatte nicht,, O Herr, dafi» deine Chri- 
stenheit gar verwüstet Werde. Lafs nicht zu, dafs die gedächtnufs deines Namens 
auff Erden vertilgt werde, vnd dafs der Antichrist vnd Türck, sampt anderen 
Vngläubigen sich rühmen zu deiner schmach und läaterung. So aber dein gött- 
licher will ist, dafs deine gläubigen mit jhrem Tod deiner Wahrheit zeugnufs 
geben, vnd deinen Namen preisen, so wollest jhnen standfaaffcigkeit verleihen 
bisz zum lotsten tropffen jhres bluts'^. Mbh sollte denken, dafe da, wo also 
gebetet und gewünscht worden, auch die Beter a&haUeu werden bis zum letisten 
Tropfen ihres Bluts. 
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Prinoipiell war hiermit die Gemeinde in Atome aufgelöst. Ein 
Mami wie örotius, der sich in Calvin *) einen Antichristen hielt, 
konnte nun 2war seinen Antichristen in die Kirche oder sein täg- 
lich Gebet mitnehmen: zu gleicher Zeit aber nahm ein Calyinist 
seinen Nachbar Hugo ins Gebet. Es war freilich bequem, dass 
zwei Antichristen neben und mit einander wider einander die Knie 
beugen konnten ; auf eine etwaige Frage liess sich der tiberfltissige 
Antichrist eben so trefflich, wie in Japan der Christ, sub rosa 
bergen, man bete ja wider Pabst und Türken, wie die übrige 
Kirche, nur mit anderen Worten. O schmähliches Gaukelspiel! 

Die lutherische Kirche blieb nicht nur, wie bekannt, bei ihrem 
Beten ohne Falsch, sondern schärfte es nach dem Westphälischen 
Frieden ihren Gliedern noch ganz besonders ein. Dies war auch 
4arum von hidher Bedeutung, weil die Reformirten in den öffent- 
lichen Frieden«sehluss waren aufgenommen worden. Ein Vernach- 
lässigen jenes Gebetes, oder gar die Amsterdamer Fälschut^, 
würde das Antlitz der singenden Kirche mit Aug und Mund auf 
die reformirte gerichtet und den katholischen Charakter der lu- 
dierischen völlig untergraben haben. In Kirchen, in Schulen, in 
Häusern **) pflegte man in all den heiligen Liedern, auch in der 



*) »De Antichristo. Ego papamm vitia non excuso, nifail ab illis expeto, 
com nd ab üHb qmdmn qtdcqiiam expetaiiiy a qmbns multa ivste expetere posftem. 
Omnia, quae ad Anüi^riati spiritittt pertment (is antem non ad liberim tantam 
B^ et a;d I«eiK«MUi et alibi apparn^) toto aniiQO deteslorl^ Oper, theol. 
(Amat^rd.) in. p. 499. 

**) »Fast jgleichefl Inltalts ist es, was davon Ephes. 6, 19 zu finden: Wen- 
det u. 8. w. Nnr wird damit ancli etwa gesagt, dass man. sich mit dem, was 
in öffentUcber Gemeinde gesungen wird, anch sonst im Gesprüch erbauen, und 
nadi befindlichen Umständen nebst dem. Werte Gottes sieh gemeinschaftlich 
vermiilinen, lehren und trösten könne. Denn Autoridrte, und nach der Schrift 
abgefassete, auch mit allgemeinem BeyfaU in der Kirchen GK)tte8 angenommene 
läeder, sind wie ein Glaubens BekftnntnüJz und Aussng der Bibel anzusehen, 
mögen sneh das Chnstenthum mttchtiglich fördern und stürken^. Joh. Casp. 
Carstedt, „damäl. Regiments- und Gnamison-Prediger in Potsdam, jetz. Königl. 
Frea£i, Feld-ProbsA in Berlin^, Vorr. zur &. Aufl. des GB. Berlin und Potsdam, 
1743. — Ein erweckliches Bdspiel: »Vor Öd Jahren (neml. an. 1667) starb iu 
GlüdEBlad ein Fischer, nemlioh Johann Schacht, im 120sten Jahre seines Alters, 
nachdem er mit 4 ehelichen Frauen 25 Kinder gezeuget, und von seinen Kin- 
dern 7ö Kindes- und Kindes-B^nder gesehen, welcher diesen Gebrauch gehabt, 
dass er Abends und Morgens in seinem Hause fleissig und überlaut gebetet, 
nebst dem erdenklichen ICoi^gen- und Abendgebet, die 10 Gebote, den Glauben, 
>das Vater unser, desgleichen das JAmät Bwhmli «Hfl lUSrr IN^ deinen 
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litii&ei, des wahren prdteitaiäBcfakatholisch^a Gebetes wider Pabst 
imd Türken. Auck die refonnirten Brüder beteten noch mehren- 
theils mit, so dass das Testament Brennens ^) hierin iucigültig..za 
sein schien. Der Refonnator Würtemberga Itireht^te nemlich, 
welche Anschauung auch u. A. Philiiq). Nicolai itheilte, das Er- 
wachsen dßs Mahomedismus in Mitten der Christe^eit. £s lä8S<^ 
sich nachweisen, dass die Beformirtei^, als sie das Beten der lu- 
therischen Kirche umschinolzen, über den ^^Widerehristeiä^ nicht 
den Mahomed völlig* vergassen, leider aber auch, dass aJlmälig 
bei ihn^n dieset Zusammenhang mit . der sixigenden Christenheit 
sich abschwächte. Worte sind und werden Thaten; ihre Saat geht, 
Überfülle menschliche Berechnung hinaus, tausendfältig aH£ Da4 
vorliegende Wort liess d-emErspriesse^ deryerschiedenstienNebeii^ 
gedauken um so mehr Raum, je weniger die reformirten Kireihen 
es zu gemeinsamer Bekenntniasthat bringen konnten. Den Reihen 
ihrer zersplitterten Bekenntnisse gemäss kcmnten sich auch gar 
viele und vielerlei T^Widerchristeni^ ausbilden; je mehr, aber dßr 
anfänglich gewonnene breite Blick auf die engere Sphäre der 
Umgebung sich zusammenzog, was sich schon in. den ^ Wider- 
Christen (<, die zugleich ein Statt (dm) Christi einsehUessen und an. 
sich es unmöglich machen, noch an den Mahomed**) zu denken, 



Wort etc. Ach bleib bey nns HErr JEsa .Christ etc. Wenn mein Stfindlein 
vorhanden ist ete^ nebet vielen andern Sprüchen und Gebeten, Der benabertaige 
GOtt erhalte noch ferner aetne vEirohe bey der erwüxisohteii Rili|pienft «nd 
GewiBsens-Freyheit , damit unsere Kinder in denen Kirchen , Schulen , uzbd allen 
Wohn-Häusem^ dieses nöthige und erbauliche Kinder-Lied mit Andacht und 
freudiger Zuveraioht, dafs der gütige Gott dafselbe erhören weifde, anstimmen 
können!^ G. H. Götsens, D. Superint. in Lübeck, Anniercknngen von Kinder* 
Liedern, nebst bejgefdgter Väterlicher Erinnerung an seine bejden Zurillinge, 
alsz dieselben d. 20 Junii 1720 das Zehende Jahr ihres Alters durch GOttes 
Gnade zurück geleget, eto. 1720. S. 20. 

*) y^Is nobis in testamento suo^ quod.in morbo suo, coram tote müdc^erio 
Stottgardiano. solensater praelegi curavit, odium CingUanismi, et .fiemicmglia- 
nismi r^qidt, et constantem concordemqne defensionem Luthemnismi,' qui 
ipsissimus Christianismus, legavit mandavitque magno zelo, et prophetioo spirxtn 
mnlta de malis eventuris e Cinglianismo , et coUussione cum ipsis, praevidens) 
vaticinans, monens, abominans, obtestans'^. Wilh. 'Bidenbach an Jac. Anäreae 
(der- vollständige Brief findet sich bei Löscher, bist. mot. in. 139), 15 Sept. 1570% 

**) Vergl. Lutheri treue Warnung vor des Mahomets oder Türicen greulicher 
Lehre und Glauben, und dafs nicht der Mahomet, sondern der Pabst. der Ende* 
Christ sei, Wa^ch XX. 2880. Vergl. auch Luthers Heerpredigt, so me seine 
Vonrede, auf ein von Juitw Jonas verdeutschtes Büchlein (Waleh XIV. .-^8.) 
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deiitlieb genug vew&ih, desto näher lag die Gefahr, die in der 
That unsere Kirehen in eii^m bösen Stündlein beschlichen hat 
und dnreh alle Gegenzeugnisse und Warnungen bis auf den heu- 
tigen Tag nicht günsi hat beseitigt wiörden können; Die Meinung, 
eine betenfie Kircäie und Gemeinde werde, wenn von ;,Wider- 
christen" *) die Bede ist, auch einmütig, was die Bedingung alles 
gemeinsamen Betons ist, uopd^einB sein, warum es sei, das sie 
bete, war ein trauriges VorurÜiteil des beschränkten Blickes. Der 
Anhänger der Doftrechto'r Synode betete zwar bestimmt gegen 
die ihm offenbaren Beleidiger der göttlichen Majestät, und 'vice 
veMsa! Am . soh&mn«ten fuhr dabei aber die luthierische Kirche. 
Je fester von dem trüb und blöde gewordenen Auge, dem die 
Bedeutung des Mahomed, tdis es nicht eben zu seiner ZeitBen^- 
gatea oder C^ristenverfdgnngen gab, in Nebel verschwand, we- 
nigste«» der Pabst gehalten wurde, desto mehr war es veranlasste 
fttt die aum Bathem aufgegebenen übrigen« Widerchristeii ima- 
destens noch dinen, matd zwar, je ferner der Türke in den Hinter- 
grund trat, einen, d^ dem Pabste su ähneln schien, ausfindig sni 
maißhen. Es lag sehr nahe,- an die Kirche zu denken, die ja 
nach der YorsteUung so viel Papistisches in sich trug und von 
ZwingU, wie voit Calvin fieissig neben den Pabst war gestellt 
worden. Wie in AM. nein Götz wie der ander«, so pflegte man 
auch in der Absoiution, deren Zwingli '^*) und Andere gedaicht 
hatten,' Papistisehes ssu wittern; miter Umständen reichten daau 
auch schon die Perikopen ***), die Orgeln, Bilder, lichte, das 
Neigen des Hauptes vor dem allgegenwärtigen G-ottmensehen, die 



Q. A. Aach die Pfälzer unterscheiden in ihrem Beten (s. oben S. 58 Anm.) 
den Antichristen und den Türken. ' 

^ Einen werden ßie stets gemeinschaftlich ins Gebet gebracht haben, an 
welchen die Vorrede der Psalmen des Dathenus und Ereignisse erinnerten. 
Post Blspanortim tetra Inquisitio coepit 

maxima Christocolüm quae laniena fuit. 
Si posses Stellas humerare, yel Aequoris ondas: 
posses et mlseras enumerare necefl 
*^) Wie unser Qlanbe im AM; für Zwingli nw eiue Opinion war, eine 
„frivole" und „rastica<*, so hat er von der Absolution die Vorstellung: Frivola 
igitur haec omnia videntui^, Ego te absolvo: et, Ego te certum &oio quod pec- 
eata i3Sii iditti^a' sunt. Dm äinä IHni fti^s et ttugae merae. Niem. 66. 

irtMy /„Wie im jftapsthum geWauchiich«,- Pl«derlÄnder in London. Iftöd. 
Richter H. 104. * ' 
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laAeiidscben Lieder, Leiehenbegtogidsae mit 069i|aig'^) u. s.w.hin. 
Es wurde umgekehrt eben so auch v^On hitheriseher Seite wider 
die reformirten Brüder gebetet sein, Wenn Luther oder die Kirche 
das Beten wider den zweiten Erzfeind der ehriaflichen Kirehe 
cburch irgend ein Wort zweideutig gemacht hätte. I>ie heUige 
Missi^ welche dieses Lied für den Frieden der Kirchen empfan- 
gen hat, würde schert im Keime eraöehit sein. 

Das Arbeiten »mit der Axt« ist nun leider so yerfiibrerisch) 
dass nicht nur der reformirte Zollikofer in Leipzig, von lutherischen 
Säugern und Gesangbüchern umgeben, dies gemeinsame protestan* 
tische Lied kappte, wodurch es ftir einen grossem Theilder ritfor«* 
mirten Kirche vorläufig gefallt wurde, s<Mideim auch lutherische 
Nachäffer des Äxtleins sieh bedienten. Es ist jetzt lader aus 
öffentliohen Blättern bekannt, in welcher Weise jüngst zu Eis^aaohji 
neben der Burg, die einst Luther verUess, um der Caxktatdschen 
Axt Einhitlt zu thun, die Axt geschwungen und an den Fuss det 
hehren Friedensblmne im Q-orten beider Kirchen gelegt winden« 
Stünde es nicht zu lesen: wir würdens fiir einen bösen Trawm halten« 
Der Referent der Y<m KJrchenbehörden Deutschlands medev« 
gesetaten und von all^i Freunden einer singea^n Kirche fre«^ 
begrüsBten Commission zur Beraihung über die heilige Liedersaebe 
httt.es nioht für semea Beruf gehaUien, das Lied^ in welchem iiläii^ 
üehe Christen bei einiger KäthoUeität als Protestanten uod Ohvi* 
etoei ihre £dctisebe Einigung singen, zur Basis der Veiliandlilii^ 
jm matriiän. Jbm £ent viefanehr dasselbe znr Exemplificaitien, wo 
«nan T^n Seüien der Behörden fland< anzulegen habe. Dia n^i^e 
Axt erscheint, wenn wir recht berichtet sind, vor der Hand in 
Gestalt einer Frage, wer noch wol wider den ^Tüiten« beten 
könne? Weil diese Frage von dem Referenten nicht auch beant- 
wortet worden, geben wir zum guten Anfang einen kleinen Bei- 
trag fiir die Lösung. Es können nemlich gegenwärtig noch wider 
den Türken beten: 1. Alle, die wider den Pabst beten, upd zwar 
ohne Ausnahme; 2. der nevang.^. Liederschatz zu Stuttgart (1850), 
welcher singt: 

nDe« ^rarb. und Beduine 

ruft nun Tom Minare 

sein Allah finstrer Mene 

auf Omars Hauptmöschee" (S. 498); . 

Schüler, ohn Gesang.^ Erasm. Alberos Bl. N N 2. 



Digitized by VjOOQIC 



68 

3. alle Leser tob Missionftblättem und Zeitcmgen; 4. alle, die ein 
Vater unser beten; ö. die ganze lutherisclie Eorche in allen fünf 
Erdtheilen; 6. eb^i so die ganze reformirte Kirche; 7. Luther 
und Meokd, ZidD^li und CalTin im Himmel; 8. sogar der Pabst 
auf Erden, und was unter ihm katholisch d. h. christKch ist. Olück- 
lieher Weise stammt jene Frage, statt deren sieh natürlicher und 
gesunder hätte fragen und ausrufen lassen, wer nicht mehr im 
Stande sei, mit unsern Eirdhen zu beten, nicht aus der lutheri- 
schen, noch aus der reformirten Kirche, sondern aus Baden. Da 
man hier weder von 1815 bis 1848, noch seit diesem denkwürdir 
gen Jahre Zeit gefunden hat, dureh Abdruck und Ghebrauch un- 
Jiere6 Liedes eine bessere Zukunft anzubahnen oder doch etwa nur 
dos gar nicht so üble Baden -Durlachscbe Gksangbuch von 1778 
einfach wieder in Schulen and Kirchen zu bringen, ist die Anfrage 
aui' Karlsruhe, obgleich selbst in Karlsruhe, wie wir wissen, gegen 
den Türken gebetet wird, einiger Massen zu erklären. Die Axt 
aber, die hinter der Frage blitzt, verdient alle Aufmerksamkeit. 
Die Frage scheint anzudeuten *), däss man niaht übel Lust habe, 
ein tief in die singende und betende Chcistenschar eingegrabenes 
Gebet .auszuhanen, und dies' mit dem offioiellen Radirmesser in 
der Handschrift Luthers imd seiner Kirche vorsubereiten. Sollten 
wir richtig verstanden haben, dann muss man bei Zeiten, tdaatnk 
nicht gegen christlache Sitte vorher gesehwiegen und nachher ge- 
redet werde, Eiospruch gegen diese Heirat mit dem Türken ein^ 
legen. Nicht ;die Frage ist kirch^uregimentlich widitig, wer noch 
wider ihn beten kömie — Beten ist eine Grabe Gottes und von ihm 
.zu lernen ^<—, simdem die Frage, wer das Gebet wider ihn abschaf- 
fen könne? Es ist dies Gebet nicht ein privates, 'sondern ein 



*) So ist sie attch von einer Stimme atw der Gemeinde velBtAnden worden, 
«Lie im „Stader BonBtagsblatt fUr B&rg^er und Laiidmann<< (1^2) No. 85« 29. Angtist) 
amnift: «Was sbUten -wir da jEngen, die wir aooh am 2» l^fingsttage dieses Jahr 
res am; nnserm «llben GosaiigbaclL ^^migen hüben, wie der HttOn Gottea rxm 
lelirte, der da neben JOi^eiiach auf der Wartburg- sasü: 

Erbalt uns» Herr, bei deinefi Wart. 

und steor des Pabsts und Türken Mord, 

die Jesum . Gbristiun deinen Sohn 

stürzen wollen von seinem Thron. 
Sollten wir für das nächste Pfingstfest unsere Harfe nach dem Willen der jetzi- 
gen Eisenacher umstimmen? Sollten wir uns Herren setzen lassen über unser 
Gebet? W^r — lassen es «n« von Niemandem Aehmen»^ hoffen yiebnehr es zu 
behalten, und unsern Nachkommen zu vererben, wie ym ea empfaQgen .^Hbw^^ 
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öffentKches Eigenthum. Wer es öffestUeh absehafft, der ist in 
diesem Stück zur muhamedanisehen ReBgion ; übergegangen tmd 
ladet den Türken bei der Qkristeaxbeit zu Q-aBte*)w 

Die BeligionS" und Gewissensfreiheit, dels Grossberzogthums 
Baden erleidet keinen Nachtheil, Wenn die €hraitenheit fortfälurt, 
wider deai Türken zu beten. Umgekehrt aber würde durch, den 
Gebrauch des Radirmessers der MisnÜiclien Relij^ons- und Gewis- 
sensfreiheit die empfindlichste Kette* angelegt werden. Der ge- 
riagste, ärmste^ und elendeste Christ, wenn er auch nicht schrift- 
lich seinen Protest aufsetzen kann, darf vor Gott Ton »dm&ä 
Kirchenbehörden verlangen, dass seinen Kindern in der Schule 
nicht eine radirte Urkunde seiner Kirche in die Hand gegeben 
werde. Die Behörden sind TerantwortUche Wächter und Verwal- 
ter, zum Radiren aber sind sie nicht berufen. Zu laut hat unsere 
Kirche . sieh zu dieser Urkunde bekannt, als dass deutsche Kir- 
eh(Bnbehörden in Varsuchung kommen dürften, sie, die ihnen auf 
Treu imd Glauben anvertraut war, durch Radiren zu ißdsohen. Es 
bandelt sich hier um etwas Anderes als um Scdireib- und Druck- 
fehler, auck um etwas. Anderes als um Raäken einer Tguiiien Bank- 
note; wer hiek' radirt, der ist kein Falscihmünzer^ der Land und 
Leuten an zeitlichen Credit greift: hier geht ^. der. Kärda» an den 
Credit und ihren GUedem an ; die umlaufende Scheidernüam. Ja, 
es gebt der Kirche ans. Leben, "wexai dieses Baclinnesser ^e Ur- 
kunde patzen, sollte. 

Die Stimme aus S4ade furchtet sogar, der Refcorent zu Eise- 
naich beabsichtige nicht blos zu radiren, sondern auch, alsHanri **) 
die raißrte: Stelle zu besckreiben. Dies wäre denn noeh ärger. 
Die Sache Hegt abei; einfach so. Gelingt es, ein Bekenatnisa — 
und dass dieses Lied ein solches ist, müssen alle Behörden und 
Glieder der Kirche) anerkennen, officieU zu radiren, um eine Reli- 
gion, .gegen die. man sich bis dahin bekannt hat^ binfort officieU 
nicht ntöhr erwähnen zu lassen, so ist diese ReUgionsänderang 
auch ein fiekeniitniss. Im vorliegenden Falle würde gegen die 
muhamedanische Religion der christliche Mund, und dann auch 
wol das Auge der christli^en Kirche, zugemacht. Eine so unge- 
heure That, von Organen onsterer Kirche verübt, müsste 
nicht verkleistert werden. HeJI,. voll imd klar muss jedes Bekennt- 



• *) Vergl. ob«n S.57 Änm. 

'*^ a. a. O. »da doch nothwe&dig schon mn dem YenbAu za genüfgen,' etwas 
«H 4ie^SteUe gesetiit werden i»iisste^.<< - ' 
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Difis sdb. So Vfemg msüi bei einem Artikel der Aug&borgischen 
Canfeflsion, z. B. gleicK im ersten (Concordia S. 8), dür£te man 
daselbst die pMahomet]sten<< streichen , was man mit demselben 
Fug nnd wel geringerem Naebtbeil ausfahren hami, als die Badi- 
rang im Liede, die radirte Stdle beschreiben würde, um nur die 
2eile voll zu machen, eben so wenig, und noch viel weniger, darf 
hier eine Schreibfeder angesetzt wfjfden, um »dem Versbau zu 
genügen. ^^ Hell und klar yielmehr müsste man die geschehene 
Abänderung unseres Bekenntnisses durch den leeren Raum und 
lückenhaften Versbau ehrlich und einfach vor aller Welt anzeigen* 
Wer dazu nicht Lust hat, dessen Sache muss höchst faul sein, 
und sein Gewissen muss ihm nicht sagen, dass Gottes- Auge die 
Sache doch so anschaut, was auch Me&schenhlUide kleistern. * 

Die Stimme aus Stade fürchtet sogar, dass auch das eiiste 
Bekenntniss in unserm Liede n4t der Axt ausgekaj^t, yorläofig 
radirt werde *). Dies fürchten wir auch, aber vor der Hand *♦) 
noch nichts Der stillschweigende IJbertritt zuni^ Pabst kann naeh 
unserer Anschauung, die seit einem Jahrzehend nicht anders ge* 
worden, erst nach dem türkischen Vertriage eintreten, wird aber 
schwerlich zu gleicher Zeit mit diesem offioieU erfolgen. Unter 
dem türkischen Vertrage verstehen wir nicht das angedrohte Bar 
dirmesser aus Karlsruhe, sondern das Einschlummern der Beter 
im Lande. £s ist erschreckend, wenn man sogar die Hirten, die 
noch lange gebetet haben, nicht mehr hörl^ obgleich wir festiglich 
vertrauen, dass vor dem allwissenden Auge noch Knie in Deutsch- 
land gegen den Türken sich beugen. Sind sie hinüber-—, dann 
erwarten wir den anderen Schlummer, der das Auge für den Pabst 
achliesst und die betende Kirche versucht, noch ein Bekenntniss 
zu radiren und — sich ixis Grab zu legen. Ganz einverstanden 



'*') a. a. 0. 8. 143: „Dafs grade dies Lied Gegeiuita&d des Angrifb gewor- 
den ü. 6. w.^ »Wir furchten, wir förehten, man wirft amch das Gebet wider 
den Pabst hinaus nnd nimmt damit der betenden Gemeinde ihren Protestantismus.^ 

**) Eine «ädere treue Stimme, die sich nach der Eiisenacher Ccmferens für 
unser Lied erhoben hat, sagt mit Recht: jjß^e Ctescllicllte dieses Liede» 
wird ans nicht aUein nötigen, es in seinem ursprünglichen Text in den Gesang- 
büchern herzustellen, sondern auch zu dem wleidichen aufrichtigen gemeinsamen 
Beten führen, olme welches alle unsere Arbeit yergeblich ist, sowol die Arbeit, 
der Yereiae, als auch jede polemische Predigt. Erst wenn wir jenes nicht mehr 
unterlaüs^ dj^en wir. die Hut und den Segen Gottes für unsere Arbeit erwarten. 
Feiern wir nicht, ehe die Frist verstreicht.*^ Norddeutscher Corresp. 1852. 
1^0. 246. 20. Oct. 

5 
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also mit der heltisn Slamme aus Stade'^ WM S^ Folgen ittid die 
Reihenfolge der Bekenntniösakte, die zur Versuchung, Präftmg und 
Läuterung kommen und dräuen, betrifii, weichen wir m der Zeit- 
anschauung von ihr ab. Der verehrte Hdferent aus Karlsruhe hat 
uns darin durch den Umstand bestärkt, das^ ei* nicht fragt, weir 
noch wider den Pabst beten könne. In Detifetf unseres Bekennt- 
nisses gegen den Pabst offenbar einverstanden weicht er von 
unserer Anschauung, dass dem Versuche, das eine, auch die Ver- 
suchung, das andere Bekenntniss officiell abzusehaffen, folgen 
werde, eben so offenbar ab. Wer Recht habe, darüber wollen wir 
nicht streiten, wie wir auch nicht gesonnen sind, mit der erqizik- 
kenden Stimme aus Stade und jeder anderen, deren ZeugnisAe 
späteste Geschlechter in der Geschichte unsers heiligen U^^s 
dankbar bewahren mögen, über den Zeitpunkt, wann das vmtqov 
sfQoteQoy öffentlich erscheinen wird, ims zu veruneinigen. Das alte 
Wort*): „Non desinent ista consilia ubi incipiunt« wird auch beim 
Lieder- und Betmachen wahr werden; wemfi Gott es nicht veidkütet, 
früher oder später. 

Darum mögen Alle, die zwar in Schwachheit noch mit ihrer 
Kirche gegen den Türken, nicht aber aus Schwäche mit dem 
Biädenschen Gesangbuche singen und niemals mit Liebelt weiland**) 
geheA können, auf der Hut sein, dass nicht der Türke aus dem 
ofiSciellen Vorbeten unserer Kirchenbehörden verschwinde. Es 
sind ja nicht irdische Schätze, zu deren Rettung wir eilen, es ist 
nicht ein persönliches Mein und Dein, dessen Überzeugung wir 
vertheidigen: es ist die heilige State unserer Kirche, die wir vor 
Greueln bewahren sollen. Es ist zugleich die State, da beide 
Kirchen vereinigt bekennen, es ist der heilige Ort, wo die Union 
nicht gemacht, sondern gebetet wird, es ist der heilige Tempel 
der Verheissung Christi: „Weiter sage ich euch: Wo zween unter 
euch eins werden auf Erden, warum es ist, das sie bitten wollen, 
das soll ihnen widerfahren von meinem Vater im Himmel (Matth. 



*) tei^l. VÄl. Emat Löschers Heilsame Worte etc. an 'die Reformirten Ge- 
neinden in Teutschland etc. §. XXXIII. 

♦♦) Er meint am Schlnss seiner — Predigt aur Empfehlung d«s neuen Gesang* 
buehs für die Königl. Preuss. Laude etc. Marienwerder 17^1^. S. 85 von seinen 
ZuliSr^ni ; Auch das werde ich gewonnen haben, dafs si^ es mir nicht verargen, 
nioht ihr bisheriges Zutrauen zu mir aufgeben, vielweniger ^anf mieh imgehalteD 
seyn und schelten werden, weil ich aus — Gewissenstriebe' das Gesangbuch attfii 
angelegentlichste empfehle, „zumal da ich es nach dem' mir zugekomiaenen 
Allergnftdigsten Befehl thun musste (!), wenn ich auch nicht wollte (ly**. 
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18, IS^". Hier sind zween äüf Erden, zween Kirchen, eins wor- 
den, warum es ist, das sie bitten: wer will sie versnclien, uneins 
zu werden? Wie Ein Mann würde sich hoffentlich Preussens evan- 
gelische Landeskirche wider ihn erheben und die stille heilige 
Friedenssat, die in diesem Liede keimt, gegen alles Zertreten 
und Ausrupfen, oder gar Säen officiellen Unkrauts, männlich ver- 
theidigen. Wie Ein Mann müsste diese Kirche dem Liede gegen- 
über, in welchem getrennte Brüder sich gefunden und versammelt 
haben, in der Stärke Dessen, der gesagt hat: „Demi wo zween 
oder drei versammlet sind in meinem Namen, da bin Ich mitten 
unter ihnen (Mattfi. 18, 20)", Treue bis in den Tod bewahren. 
Kiemand wird gekrönt, er kämpfe denn recht. Das erhabene 
Königswort *) : „und noch viel weniger die Bildung eines dritten 
Bekenntnisses" kann doch nicht so gar vergessen werden, dass wir 
das Fähnlein des christlichen Bekenntnisses vor dem Türken senk- 
ten? Und wem es Ernst ist mit einem andern unzweideutbaren 
Königsworte, welches die „Bürgschaft" gab, „dass in dem Regi- 
ment der evangelischen Landeskirche eben so sehr die mit Gottes 
Gnade in der Union geknüpfte Gemeinschaft aufrecht erhalten wie 
die Selbständigkeit jedes der beiden evangelischen Bekenntnisse 
gesichert werden soll", der wird doch nicht Hand anlegen lassen, 
dass diese älteste, von Gottes Gnade gewirkte und von beiden 
Kirchen bezeugte, Union in Fetzen zerrissen werde? Heil dem 
Könige, der das- „Recht" der lutherischen Confession kurz vor der 
Eisenacher Conferenz dem evangelischen Oberkirchenrath zum 
Schutz und zur Pflege anbefahl; wir sind nun sicher, dass das 
reine lutherische Liederwort ohne alle Fälschung in Kirchen und 
Schulen kommen wird: lutherische Christen aber würden dem 
heiligen -Worte ihres Königs wenig dankbar sein**), wenn sie nicht 



*) Charlottenburg, den 6. März 1862. 
**) Der Schmach, dass event. unserm Könige nnd den Übrigen Gliedern des 
ehemaKgen Corpus Evangelicorum eine Redaction des heiKgsten Liedes von der 
Commission zum Eatificiren vorgelegt würde, mögen wir gar nicht gedenken. 
Ein Mann, dem der Gedanke an eine officieÜe That dieser Art noch nicht im 
Bereiche der kirchlichen Möglichkeit lag, bemerkt über die politische Seite 
nnserer Gesangbücher ganz richtig: „Die evangelische Kirche hat um so viel 
mehr Ursache, über die Lieder D. Luthers als ein höchst schätzbares Kleinod 
zu halteuj und dem Beginnen derjenigen sich zu. widersetzen, welche entweder 
geradezu durch Aussenlassung etc., oder durch Umwege, durch Vorziehung der 
neuen Lieder u. s. w., je grösser der Vorzug solcher alten, .vor dem Schluss des 
^eligionsfnedens gemachten, und von der lutherischen Kirche gebrauchten Lie- 

5* 
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auch um das Liederwort sich seharteU; in welchem df e Cteni^ill- 
gehaft mit ihren reformirten Brüdern gegeben u^d 

erwachsen ist, von welchem jene Gemeinschaft aus- und in Eine 
Gemeinde Christi übergeht. Wer diese Union nicht schützt, der 
will keinen Frieden. Und die lutherischen Kirchen in Däne- 
mark, Russland, Holstein, Hamburg, Sachsen, Hannover, Meklen- 
burg, Bayern u. s. w. — hätten sie wol alle die Erinnerung an 
ihren gemeinsamsten und heiligsten Sang so sehr eingebüsst, alle 
Erinnerung an das Lied, welches zu ihren wehmütigen Feiern im 
dreissigjährigen ICriege und noch 1717 *) von Dänemark bis weit- 
hin gen Süden die Kjiie beugen liess, so sehr verscherzt, dass sie 
nicht wie Ein Mann gegen jede officielle Verstümmelung des Hei- 
ligsten, was sie als singende Kirche besitzen, aufstehen und zei- 
gen sollten? Könnten sie der Schmach zusehen, dass der „leben- 
dige Flügelschlag des Engels, der zu den Gemeinden redet**)" 
vorläufig am zweiten Flügel, bald vielleicht an dem ersten auch, 
gelähmt würde? Könnten sie die „Hallposaunentöne des Herrn 
Zebaot« fälschen, den „ Zeitkolossen der Ewigkeit einen Klecks" 
anhängen und sie in die „Harlekinsjacke" irgend eines „neuen" 
Betons stecken lassen? O wer es könnte, dem war es nie zu 
Herzen gegangen, was Luther mit diesem Liede seiner Kirche gab. 
Aber auch ihm trauen wir es zu, dass er nicht eiQwilligen könnte, 
Luthers Namen hinfort dem modernen ModerUede, welches man 
zu Stande brächte, mitzugeben. Ijntlier£( Name ist zu heilig, 
um da zu stehen, wo Waffen, die er einst mit breitem Gottesblick 
nach Aussen richtete und beiden Kirchen anvertraute, halbwege 
gestreckt, halbwöge für Scharmützel mit Pjgmäen, und in letzter 
Instanz gegen einander gekehrt werden. Ijlltlier£( Name darf 
nicht genannt werden, wenn man dem Kirchenfrieden so das Grab- 



der, auch hauptsächlich deswegen ist, weil ihr unyerwehrter Gebrauch, als ein 
Stück der freien R^ligionsübung, in dem Religionsfrieden mit eingeschlossen ist.^ 
Walter a. a. O. c. Vit. Von D. Luthers letztem Liede (S. 86). Welche Regie- 
rung, falls sie nicht die letzten Erinnerungen an das Corpus Eyangeliconun ver- 
schlafen hat, könnte die Hand dazu bieten, protestantisches Kirchengebet in 
Prosa abzuändern? In einer Zeit, da Alles, selbst die Pressgesetzgebung, an 
Aufrechthaltung des freien Wortes, auf Grund der Schmalkaldischen Artikel und 
der Lieder, mahnt? Wer aber könnte gar einen Rückzug vom Bekenntniss in 
Liedern ratificiren oder ratificiren lassen? 

*) Vergl. darüber die ,^hiiaria evangelica"^ eine hymnologische Fundgrube 
voll der lehrreichsten Aufschlüsse. 

**) Kraussoldj Theorie des Kirchenliedes. Erlangen, 1844. 
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geläute giebt. Er hat wenig gesungen und ist viel verhindert 
worden : das Wenige aber, was er uns sang, mögen beide Kirchen 
entweder, rein und unverletzt fortleben lassen, oder ungeschändet 
dem Vergessen überliefern, in keinem Falle aber zugeben, dass 
Jemand Luthers goldne Harfe ergreife, um auf ihr uns Etwas vor- 
zuspielen, was nicht zum Frieden dienen, sondern die schöne Con- 
cordia des Liedes rettunglos zerschellen lassen würde. Das hätte 
Luther um beide Kirchen nicht verdient. 

Er und Nicolai, Zwingli und Calvin mögen, wenn sie, woran 
nicht zu zweifeln, ihrer Brüder auf Erden gedenken, furbittend 
in ihrer anderen ^beatitudo« mit allen Engeln des Friedens in das 
Angesicht Dessen sehen, vor dem sie ihr Heilig! Heilig! Heilig! 
singen. Thm sei es befohlen! Sein ist Fried und Lied! Möge er 
Jedem, der Hand anlegen will an unser Heiligthum, bis ans Ende 
der Tage die Warnung nicht fehlen lassen: Manum de tabula! 

Preise, Jerusalem, den Herrn: lobe, Zion, deinen Gott. Denn 
er macht feste die Riegel deiner Thore : und segnet deine Kinder 
drinnen. Er schaflFet deinen Grenzen Friede. Psalm 147, 12 — 14. 
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ANHANG. 



Die Sänger im unverfälÄcliten Liedersegen *). 

(Das nachstehende Verseidmis« Ist von einem CteUfficken^ der etMn .KaKbeii Tön sieben 
Jaluren^rntt laedern aof^ dem Ititdenegen- leVend, vnd sodann eine blüheiide Jnnffraii, die 
snvor nicht gesungen, in seiner Nähe fröhlich singend hatte scheiden^ endlich aber sich selber 
in einer Krankheit dnrch das Bach erquickt seheO) in eben dieser Krankheit entworfen worden. 
Da Zeit und Umstände noeh nicht erlauben, eine beabsichtigte ansftihrlichere nnd berichtigende 
Arbeit zn vollenden, geben wir dankbar die nachfolgende^ die anch den Freunden d^ Liedör» 
sefeoa wflUMmaMS wain ivirfL) 
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*) Berlin, t«61. Verlag des evai^etischen Btichervelrehis. Preise: 8 Sgr. geb. 10*/« tRhftt. 
12Va Leder 15. Auf Velin: 17% geb. In geprcsstcm Leder 25 Sgr. mit Goldschn. 1 TMr. 
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Francisci, Erasmns (Finx), geb. 1627, 

t I694! — 791. 862. 
Franck, Job., g. 1618, f 1677. — 133. 
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722. 7^3. 732. 771. 777. 784. 824. 
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Haradöfffer, Georg Phü., g. 1607, f 1658. 
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Hiller, Friedr: Cönrarf, g. 1662,1 1726. 

— 867. - ■■''■• 
Hiller, Pbil. Priedr., g. 1699, f 1769. 
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Höfknan, Gottfiid, g. 1608, f 1712. ^ 

64i; 860. ; / . 

Hojer, Conrad (1612). — 734.' 



Digitized by VjOOQIC 



74 



HoBil>iir|^, finwt Christoph« g* 1606, f 

1681. — 10. 105. 151. 
Uunold, Mich., g. 1621, f 1672. -- 831. 

863. 
Huober, Caonrsd, f 1667. — 239. 
Huß, Joh., g. 1373, t 1414. — 279. 
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8. 34. 823. 
Kepler, Andrea«, g. 1696, f 1643. — 
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— 243. 394b. 

Nicolai, phü., g. 1556, f 1608. — 437. 
690. 
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— 692. 

Schein, Joh. Herman, g. 1587, f 1630. 
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t 1706. — 362c. 
Scriver, Christian, g. 1629, f 1693. — 

508. 715. 
Seckendorf, Veit Ludwig von, g. 1626, 

t 1692. — 547. 
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— 314. 

Stegman, Josua, g. 1588, f 1632. — 

208. 518. 
Steuerlein, Joh., g. 1546, f 1613. — 63. 
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Vischer, Christoph, f 1600. — 122. 
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Woltersdorf, Ernst Gottlieb, g, 1726, 
t 1761. — 833. 
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